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Fest der Zuversicht 


Kriensweihnadt einst und jeizt 


Ungezählte Male sind in den letzten 
Wochen und Monaten. die Gedanken 
derer, die den Weltkrieg bewußt 
erlebt haben, zurückgegangen in 
die Jahre 1914 bis 1918. Nun, da 
Weihnachten herangekommen ist, 
wenden sie wiederum nachdenklich 
den Blick zurück. Wie war es doch 
damals. . 


Wir haben Feldpostpakete gepackt 
— wie heute. Erinnert ihr euch, die 
ihr damals Väter, Söhne, Männer, 
Verlobte oder Brüder im Felde 
hattet, wie wir den gefüllten Karton, 
bevor er geschlossen wurde, wieder 
und immer wieder noch einmal 
betrachteten, ob der erste Anblick 
beim Offnen auch schön und fest- 
lich sei? 


Was aber geschah über das Persön- 
liche hinaus für das große Ganze? 
— Es ist so seltsam, wir erinnern 
uns nicht. Ein Weihnachten, das 
jedem einzelnen das Gefühl der 
Verbundenheit mit der Gemeinschaft 
gibt, wie wir es heute erleben, gab 
es nicht. 


Wie aber ist es heute? Nie werden 
unsere Mädel vergessen- — und 
wären sie noch so durch eigene 
Freude und eigenes Leid in An- 
spruch genommen — wie sie überall 
in Stadt und Land mit ihren Weih- 
nachtsarbeiten beisammensaßen, und 
wie die Brüder dasselbe taten; wie 
sie dann alle mit der Sammelbüchse 
auf der Straße standen, wie die 
Jungmädel als Weihnachtsboten in 
die Lazarette gingen und wie die 
Mütter in den Nähstuben schafften. 


Denn heute hat der Feind, der 
Deutschlands Vernichtung beabsich- 
tigte, gerade das Gegenteil erreicht 
und den deutschen Willen bis zum 
äußersten angespornt. So sehr, daß 
dieser deutsche Wille sich nicht 
allein damit begnügt, die Schäden 
des Krieges auszugleichen, sondern 
darüber hinaus die deutschen Dinge 
überhaupt grundsätzlich und end- 
gültig „in Ordnung zu bringen” sucht. 
Denn was ist es z. B. anderes, wenn 
dieser gewaltige Wille heute seit 


Jahrhunderten versprengte Volkstelle 


aus der Umgebung fremden Volks- 
tums einfach herauslöst und heim- 
trägt? 8 
Weihnachten 1940 — das ist kein 
flüchtiger Lichtblick in einer unab- 


sehbaren Folge von dunklen Tagen, 


sondern ein Ausdruck des Geistes 
einigender, aufbauender, ordnender 
Liebe, der im Rücken der Front die 
deutsche Heimat bewahrt und uns 
die Gewißheit des Sieges gibt. 8 
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DEZEMBER-HEFT 


JAHRGANG 1940 


Dos Deutſche Mädel 


Die Zeitschrift des Bundes Deutscher Mädel in der HJ. 


Broßdeutſche Weihnacht 


. 


Wieder fuhr ich, wie im Sommer, den 
langen Weg von der Bahnftation in das 
wolhyniendeutſche Dorf. Nur war es 
diesmal nicht der Bauer, der damals felbft 
fein »Erntemädel« von der Bahn abgeholt 
hatte, ſondern Liefel, die ältefte Tochter 
laß neben mir, hatte die Füße wie ich tief 
ins Stroh vergraben, und mir rückten 
immer näher zufammen, um uns an die- 
ſem kalten Winternachmittag zu wärmen. 


Es war auch nicht der gewohnte Wagen, 
auf dem wir fuhren, fondern ein kleiner 
Kaſtenſchlitten. Vorn am Zaumzeug des 
Pferdes klingelten helle Glöckchen durch 
das verschneite Land. 


Ein paarmal ſchon hatte mich Liefel von 
der Seite angelehen, als ob fie etwas 
lagen wollte. Plötzlich fragte fie unver- 
mittelt: »Tut es dir auch nicht leid, daß 
du zu uns gekommen bift und nun Weih= 
nachten nicht bei deinen Eltern fein 
kannftt« - 


»Leid? Nein, gar nicht«, gab ich erftaunt 
zurück, »wir find doch gern gekommen, 
wir Mädel vom BDM, Gerade wie die 
vom Arbeitsdienſt und vom Landdlenſt 


und wie die vielen Wehrmachtsmädel in 
ihren Telefonzentralen und die Führe= 
rinnen und Lehrerinnen in den Lagern 
der Kinderlandverſchickung. Es iſt ja auch 
nicht ſo, daß wir nun in der Fremde ſind. 
Überall iſt doch Deutfchland? - und 
deutſche Weihnacht.« 


»Ja«, fagte Liefel, »überalll« Dann ſchwieg 
fie wieder ſtill. Das Pferd ging in leiſem 
Trab, und ich blickte aus dem Schlitten 
in die Wolken des finkenden Abends. 


Der weite Acker, der im Sommer fo 
ſchwere Ahren trug, die wenigen in der 
Ferne auftauchenden Höfe und die ſchwar⸗ 
zen Flügel der einfamen Mühle - alles 
erkannte ich wieder. Meine Gedanken 
wanderten zu dem Bauern, dem ich da= 
mals täglich. helfen durfte, zu feiner 
Familie und zu ſeinem Hof. 5 


Es ging dir nicht anders als allen ande⸗ 
ren, die eine gut aufgebaute Wirtſchaft 
und ein ſchönes Haus verließen, und nun 
mit einer Kate und einem ungepflegten 
und ſchlechten Hof vorlieb nehmen 
mußten. Und du bangteſt dich doch fo 
fehr nach deinem fchönen Hof in Wolhy⸗ 


nien, das merkte ich wohl, wenn du auch 
nicht darüber ſprachſt. Aber du biſt in 
den verschmutzten Hof gekommen und 
haft ihn in wenigen Wochen fauber ge— 
macht. Du haft das vernachläffigte Vieh 
wieder gepflegt und die felder beforgt. 


Ich fah dich, du deutſcher Bauer, auf Vor- 
poften gegen den Polen — einſt in 
Wolhynien, nun hier Im Warthegau auf 
dem Boden der großen deutſchen 
Schlachten. 


Dunkel war es nun geworden. Gerade 
vor uns leuchtete der helle, große Stern, 
den wir als Kinder den Weihnachtsſtern 
nannten. »in Drei Wochen iſt Welh⸗ 
nacht«, fagte ich halb zu mir ſelber. 


»Weihnacht 1940«, faſt feierlich ſprach 
Liefel es aus. »Wie oft haben wir voriges 
Jahr um Diefe Zeit drüben in Wolhynien 
verfucht, uns dieſes Feft auszumalen. Und 
doch ſtand hinter allen Wünfchen und 
Gedanken immer die bange Frage nach 
der nächften Zukunft. - Es war fo ſelt⸗ 
ſam, das letzte Weihnachtsfeſt in Wolhy= 
nien«, fuhr fie nach elner Welle fort. 


»Die deutſchen Truppen hatten ſich zu⸗ 
rückgezogen, die Ruffen ihren Einzug ge= 
halten. Es war ungefähr vier Wochen 
vor Weihnachten. 


Wir wußten es Ichon alle, daß der Führer 
auch uns ins Reich heimholen würde. 


Vorbereitungen dafür waren im vollſten 
Gange. Ruch ich half mit bel den 
Schreibereien in der Umfiedlungekoms 
miffion, die aus einem Ruffen und un- 
ferem Lehrer beftand. Bei der vielen 
Arbeit, die man nun hatte, vergaß man 
ganz, daß ja bald Weihnachten wäre. 
Auch die kleinen Gefchenke, die doch 
fonft immer vorbereitet wurden, waren 
ins Vergeffen geraten, es ging drunter 
und drüber. 


Da hieß es plötzlich: am Heiligen Abend 
toll der erfte Transport losgehen. Man 
kann fich ja denken, daß da nichts mehr 
für das feſt vorbereitet wurde. Und 
wirklich, am 24. Dezember vormittags 
zogen die erſten los. ks waren Frauen 
und Kinder, die des ſtrengen Winters 
wegen nicht mit den Wagen fahren 
konnten. 


Das ganze Dorf war zufammengekommen, 
alle wollten ſich noch »Auf Wiederfehen 
in der neuen Heimat« zurufen. In allen 
Gefichtern ftand eine bange Frage, Reiner 
Iprach fie aus und doch konnte man fie 
jedem an den Augen ablefen. »Wie wird 
es fein, werden wir uns alle nochmal 
wiederfehen?« 


Wagen auf Wagen rollte aus Dem Dorf, 
um fie zum letzten Male zur Bahnftation 
zu bringen. Die Slocken läuteten, bis 
auch der letzte Wagen außer Sicht war. 


Das war am Vormittag. Das Dorf war 
leerer geworden, jeder ging feiner Arbeit 
nach. Bei une zu Haufe waren noch alle 
geblieben, ich hatte es auch in diefem 
Jahre durchgefett, daß wir einen Weih— 
nachtebaum hatten. Es war ein einfacher 
Nadelbaum wie in jedem Jahr, nur war 
er etwas kleiner als lonſt, aber all die 
Lichter darauf leuchteten um fo heller. 


Sie zelgten uns ſa einen neuen Wes in 


eine neue Zukunft, 


Beim Schlafengehen fagte Mutter: »Zum 


Nun wird es Zeit für den Wunschzettel 


letzten Male haben wir heute Weihnachten 
in unferem Dorf gefeiert, wer weiß, wo 
es im nächften Jahr fein wird 


In der Ferne tauchten nun die erften 
Lichter des Dorfes auf. Liefel hielt für 
einen Augenblick das Pferd an, ftellte fich 
im Schlitten auf und ſchaute in die Runde: 
„». . . Nun find wir hier - in unferer 
neuen Heimat. Und du, und all die 
andern Mädel mit dir, ihr habt uns ge= 
holfen, daß dies Land Heimat werden 
konnte. « 


»Es war fo wenig«, dachte ich, »gemeſſen 
an dem, was ihr felbft aus eigener Kraft 
geleiftet habt.« Aber es war fchön, zu 
wiflen, daß man nun wieder ein paar 
Wochen würde helfen können. Im Geifte 
fah ich mich fchon mit den Kindern unter 
dem Adventskranz, hörte unfere lieben 
alten Weihnachtslieder, fah mich Weih- 
nachtskuchen backen und an der Näh⸗ 
maſchine ſitzen, um ein Kleid für die 


kleine Urfel und einen Kittel für den 
Jüngften, den Peter, zu nähen. Oder 
würden es gar ſchon die erften Hofen 
werden? 


Vielleicht war auch Hertha aus Württem= 
berg miedergekommen, die im Sommer 
beim Gemeinfchaftsabend fo ſchön Geige 
fpielte, Mit Liefels und meiner Blockflöte 
zufammen würde das eine feine, ftille 
Weihnachtsmufik geben. Denn es mar 
gewiß kein raufchendes, lautes feſt, das 
wir zufammen feiern würden. 


Kriegsmeihnacht - und wohl jede Familie 


Weihnachtslied 


ein 


Die Spielschar geigt 


würde an einen denken, der aus den 
ſchlimmen Septembertagen 1939 nicht zu= 
rückgekehrt war. Befinnlicher würde es 
zugehen als in vielen früheren Jahren. 
Und doch würde Weihnacht fein für die 
Bauern im Often fo gut wie für all die 
andern Millionen im Großdeutſchen Reich: 
ein Feft der ftillen freudigen Zuverficht. 


Ein Frankenmädel. 


Antwort eines Unbekannten 


Ein Unbekannter hat mir geantwortet 
auf einen langen Brief, in dem ich von 
allem ſprach, was die Heimat ſchafft, die 
Frauen ertragen, die Mädel arbeiten, die 
Jüngften von ſich verlangen. Ich hatte 
diefen Brief an einen Soldaten gefchrieben, 
der keine Mutter mehr hat und keine 
Frau, der ohne sSchweſter und Bruder 
auf der Welt ſteht, alfo an einen ganz 
Einfamen. Ich hatte gefchrieben: 


»... Kürzlich lernte ich eine alte Frau 
kennen, die fchon im Weltkrieg den 
Vater ihrer Kinder verloren hatte. Sie 
hatte Damals ihr Gefchäft halten können, 
weill fie fchuftete wie ein Pferd. Sie er= 
zählte es mir: Ich lernte fahren und 
fuhr den großen Möbelwagen, fo daß 
die Verlader bei einem Ferntransport 
mich ungläubig anftarrten. Zu Haufe 
waren es alle längft gewohnt, daß ich das 
konnte, was ich wollte. Meine Kinder 
verſpürten nichts von der Not, fie hatten 
ihr Brot, wenn es auch zugeteilt wurde, 
für fie gab es Milch, und wenn ich fie 
meit her mit dem Rade holen mußte. Sie 
singen zur Schule - alles wie es mein 
Mann und ich in den fchönften Jahren 
zufammen befprochen hatten. Ja, es iſt 
alles in Erfüllung‘ gegangen. Und die 
Kinder find etwas geworden.“ 


Grete iſt mit einem Junglehrer im Oſten 
verheiratet. Die beiden ſtehen da, wo die 
meiften tapferen Menfchen gebraucht wer— 
den. Der Mann von der Grete iſt lange 
ſchon Soldat, ſchon vor Kriegsausbruch 
machte er ſeine Ubungen und kämpfte 
im September in polen, im Mai im 
Weſten, jetzt wartet er auf die Gegen- 
überſtellung mit dem letzten feind. Meine 


Lochter ift die beſte Mutter ihrer Kinder, 


die ich mir wünſchen kann. Meine Söhne 
find im Feld. der eine ift Krad=Melder 
und feit Kriegsausbruch im Welten, der 
andere hielt es nicht aus in der Heimat, 
er meldete ſich freiwillig und ift Reiter 
im Oſten.— — 

Es gibt viele folcher Mütter in unferem 
Vaterland. Härter geprüft als der Menfch 
des Alltags, haben fie einen Glauben, 
wie man ihn fchöner und tiefer fich nicht 
denken kann. . .« 


Und auch von einer BDM.=Führerin habe 
ich dem Unbekannten gefchrieben, die 
nur kurze Zeit das Glück hatte, ihrem 
Mann Kameradin zu fein. Jahrelang 
haben mir fie in der Jungmädelarbeit ge= 
fehen, fpäter dann als BDM.=Führerin, 
und als fie nach Jahren des Wartens im 
vergangenen Sommer heiratete, da fchien 
es uns allen, als könnte niemand glück⸗ 
licher fein als diefe beiden Menſchen. 
Dann hörten wir, er fei vom Feindflug 
nicht zurückgekehrt. 


Aus einem Frontlazarett kamen nach 
einem halben Jahr die erften Zellen 
unferer Kameradin, ... Aber wir, die 
wir immer vorangingen, müffen nun die 
Opfer fo tragen, wie es unferer Toten 
würdig iſt. Unendlich glücklich bin ich, 
wenigſtens jetzt öfter an dem Stück Erde 
ftehen zu können, wo mein Mann kämpfte 
und fiel. Lieben kann man diefes Land 
nicht, weil es fo viel deutſches Blut trank, 


aber immer heilig wird uns diefe Erde 
fein... 


Das find ihre Worte aus dem Felde, wo 
fie als Schweſter Dienft tut. 


Mehr noch hat der Unbekannte erfahren, 
wie Jungmädel und BDM.=Mädel da ftehen 
in ihrem Dienft, ihrem Sondereinkatz, bei 
der Ernte, in der Fabrik, in Familien, bei 
den Bauern im Oſten. Und gerade jetzt in 
den Monaten vor Weihnachten, wo wieder 
das Kriegs-WHW. zur Mitarbeit ruft, 
freuen ſie ſich aus ſtolzen, dankbaren 
Herzen, in folcher Zeit mithelfen zu 
dürfen... 


Lange erhielt ich auf meinen Brief keine 
Antwort, fo daß ich fchon annahm, der 
Richtige hätte ihn .nicht erhalten. Dann 
kam diefer Brief, den Ich mir unter den 
Weihnachtsbaum legen will. 


»Manch grauer Kamerad von mir hat 
felbft ein Mädel in feinem Vaterftädtchen 
ſitzen, das auf ihn wartet, ihm ſchreibt, 
Bücher ſchickt zu allen feſten und zu 
feinem Geburtstag. Ich bin dagegen ein 
ganz Einfamer, oder war es vielmehr, bie 
Dein Brief kam. 
Diefer Krieg, und das iſt das Große und 
Heilige, läßt jedem Menfchen Zeit, fich 
„auf fich felbft zu befinnen, Ich kannte 
wenig Menfchen, denen ich mein Herz 
hätte ausfchütten können, Aber mit Dir 
iſt es etwas anderes. Wie kommt das 
nur? frage ich mich und gebe mir felbft 
die Antwort. Wir lernten führen und 
folgen. Wer felbft einmal voranging, wie 
diefe Frauen, von denen Du ſprachſt und 
mir, dem Unbekannten, erzählft, der muß 
einen Waffenträger zum Kameraden haben. 


Es gibt auch unter meinen Kameraden 
folche, die faſſen in das volle Leben, da- 
mit fie gar keinen Tag verfäumen, immer 
denkend, fie könnten zu fpät kommen. 
Sie tun nicht immer gut daran, fie finden 
auch kaum den Menfchen, den fie er- 
warteten. Wir aber, in Gläubigkeit er- 
zogen, im Werden des Volkes auf— 
gewachſen, wir ahnen, daß auf uns eine 
Erfüllung wartet. 


Wir alle wiſſen die Zeit nicht, wann wir 
wiederkehren. Wir halten Wacht. feiert, 
ihr lieben deutſchen Mütter und ihr deut— 
ſchen Mädel, deutſche Weihnacht im kleinen 
Familienkreis. Tröſtet euch, wenn ihr ſie 
nicht alle bei euch haben dürft, die ihr 
liebt. Einige müffen doch auf dem Poften 
ſtehen. Denkt daran, daß diefe in den 
ſtillen Stunden der Winterſonnenwende 
doch Heimkehr halten auf ein kurzes. Die 
kämpfenden und auch die toten Soldaten. 
Weift ihnen den blatz am Lichterbaum, 
der ihnen zuſteht, der Mutter zur Linken. 


Es gibt keine Einfamen mehr und keine 
Freudlofen. Wenn wir zurückkehren, 
dann halten wir Einkehr. Auch ich freue 
mich darauf, weil ich den Frieden ge= 
funden habe. Neues Land im Often, 
dahin geht mein Wünfchen und Ge= 
denken. Und wenn es fo iſt, wie Du es 
fchreibft, daß die Jungen bereit find zu 
jedem Kampf, dann brauche ich nicht zu 
fürchten, ich müßte allein ftehen.« 
Edith Droß. 


0 


Weihnacht 1940! In das Läuten der Weih- 
nachtsglocken, in die Tage, die gerade 
für den deutſchen Menſchen von alters her 
Symbol des Friedens waren, mifcht ſich 
der Lärm der Waffen, tönt die eherne 
Sprache der Geſchütze und Braufen der 
Motoren der ſtartberelten und abwehr— 
bereiten Mafchinen der deutſchen Luft- 
waffe. 


Für den oberflächlichen Betrachter mag 
gerade in diefen Tagen ein Riß zwiſchen 
Heimat und front ſichtbar werden, kann 
es fcheinen, als ſelen die Aufgaben un= 


gleich und ungerecht verteilt, da dem 


Soldaten nur der Kampf und der Heimat 
der Weihnachtsfriede vorbehalten zu fein 
ſcheint. Wie fehr würde bei folcher Auk— 
faflung die Gefinnung des Soldaten, die 
Stimmung der kämpfenden Truppe vers 
kannt! 


Gemwiß, der Einfat der feldgrauen Ein 
heiten erft ermöglicht es der Heimat, das 
Feft des Friedens in Ruhe und ftiller, ans 
dächtiger und dankbarer Freude zu bes 
gehen. Jede Kompanie, der wir in diefen 
Tagen draußen begegnen, jede Batterie, 
die in Stellung gegangen iſt und deren 
Rohre ſich drohend dem Feind entgegen- 
ſtrecken, jede Staffel unferer Luftwaffe, dle 
auf irgendeinem Flugplatz in feldmäßigen 
Unterkünften alarmbereit liegt, hat an 
dieſem Erfolg den gleichen Anteil wie dle 
Kameraden, die als Bedienungen an den 
Flakgeſchützen einen ehernen Ring der 
Abwehr um dle deutſchen Städte ziehen, 
den gleichen Anteil aber auch wie die 
blauen Jungen unferer Kriegsmarine, die 
irgendwo auf hoher See ihr Kriegemelhs 
nachtefeft begehen. 


In der kämpfenden und kampfbereit 
ftehenden Truppe wird in diefen Tagen in 
letzter Deutlichkeit die Notwendigkeit des 
erkämpften und durch die fiegreichen 


Waffen geſicherten Friedens klar. Die, 


gleichen Menfchen, die vor 25 Jahren faſt 
unbewußt noch als kinder die erſte 
Kriegswelhnacht ihres Lebens erlebten, 
ftehen heute als bewußte Kämpfer in den 
Reihen unferer Wehrmacht und find ent⸗ 
fchloffen, diesmal den aufgezwungenen 
Kampf durchzuſtehen und dafür zu for- 
gen, daß nicht wieder in wenigen Jahren 
oder etwa in zweieinhalb Jahrzehnten kri⸗ 
vole Krlegshetzer das Deutfche Volk mit 


mem Krieg überziehen können, für die 
fie weder eine ftichhaltige Begründung 
noch den Schein eines Rechte haben, 


So begeht der Soldat diefe Weihnacht in 
einem vollig neuen, bisher nicht gekann⸗ 
ten Gefühl des Stolzes auf dle eigene 
Kraft, der es gelang, dem Angriff des 
Gegners zu trutzen und der Heimat den 
Frieden zu erhalten. 


Er blickt auf die Heimat und erlebt ftär- 
ker denn je in diefen Tagen den Dank 
und die Liebe, die aus unzähligen Grüßen 
beforgter Mütter, liebender Frauen und 
trotz Trennung treuverbundener Arbeits- 
kameraden fpricht. Diefer Dank der klei⸗ 
mat aber löft zugleich das Verfprechen 
der Front aus, mach und bereit zu fein 
wie bisher im Dienft unferer Heimat, 


Niemand weiß es beffer als der Soldat hier draußen, daß ihm 
nichts gefchenkt werden wird, wenn der Kampf in neuer Wut 
auflodert, Niemand aber iſt auch überzeugter von der Not- 
wendigheit, diefen Kampf durchzuſtehen als der Mann an der 
Front. So ift er auch in den Weihnachtstagen auf feinem 
Poften, hat das Gewehr in der Hand, fpäht gegen den feind. 
Sprecht mit dieſem unbekannten Feldgrauen, und er wird um 
dieſes Bereitlein keine großen Worte machen, weil er damit 
nichts als feine Pflicht erfüllt; er will aber auch die Gewißheit 
haben, daß die Heimat den geficherten Frieden ihres Weih- 
nachtsfeſtes nicht gedankenlos hinnimmt als Selbftverftändlichkeit. 


SPINDEL 


" Erkämpfter Friede, das Deutliche Volk 
Heimat wie Front - erlebt gerade an 
diefem Welhnachtsfeſt 1940 die Bedeutung 
dieſes Wortes. Der Kampf der Front: er= 
möglicht der Heimat die kurzen feſttage, 
nach denen wieder der harte, der uner⸗ 
bittliche Alltag kommt, der Alltag des 
Krieges, der unſer ganzes Volk erfaßt 
und zufammenhält. 


Es IN zweifellos ein gutes Zeichen für 
die Kampfkraft unferer Wehrmacht und 
die ſeellſche Stärke der Heimat, wenn 
unfer Volk fich ſo für diefes Kriegsweih⸗ 
nachts feſt im großdeutſchen Freiheitskampf 
rüſten konnte, aber wir wollen nicht 
vergeſſen, daß all dies erkämpft wurde. 


Keinen Augenblick verliert der Soldat auch 
in dfefem Augenblick das große Ziel aus 
den Augen: die Vernichtung des Geg= 
ners, der uns keinen geficherten Frieden 
sönnen will. Keinen Augenblick aber 
auch möchte der Soldat an der Front das 
Gefühl haben, auf fich allein geſtellt und 
in der Feftfreude vergeffen zu fein. 


In keinem Augenblick aber wird in ihm 
auch diefes Gefühl aufkommen, weil er 
niemals ftärker als jetzt den Beweis der 
Verbundenheit mit der Heimat innerlich 
erlebte. 


Heimat und front begehen gemeinfam 
Ihre Kriegemelhnacht, Heimat und Front 
fchließen fich beim Klang der Welhnachts⸗ 
glocken zufammen im Gefühl gemeinfamer 
Freude: und in der Gewißheit der Not= 
wendigkeit, weiterzukämpfen, zu kämpfen 
bis zu dem Tage, an dem unfer Volk die 
Waffe, die ihm in' die Hand gezwungen 
wurde, wieder weglegen kann, um in ge= 
fichertem Frieden feiner Arbeit nachzu= 
sehen. Wachtmelſter H. Staake. 


Gott über den Feldern 


Über die winterdunklen 

Fluren ſchreiteſt du. 

Sieh, noch schlummern die Saaten 
Tief in Heiliger Ruh. 


Und ſie warten der stunde, 
Da das ſcheue Licht 

Um die zitternden furchen 
Blüten aus Sonne klicht. 


Und fie harren, bis ſegnend 
Deine Hand ſich hebt, 

Daß um die Ackerkrume 
Helmliches Wunder webt. - 


Daß aus nebelnden Träunen 
Leife der Tag erwacht 

Und ein Leuchten ließe 
um die verfinkende Nacht. 


Franz Lüdtke. 


SOLDATEN 


Diesmal waren wir nicht mit frohen Liedern und mit dicken 
Blumensträußen zu unseren Verwundeten ins Lazarett ge- 
konmen, sondern mit vielen Laubsägen, großen Holzplatten, 
schweren Leimtöpfen und bunten Farbtöpfen. Wir wollten 
nämlich mit unseren Verwundeten basteln. Auf dem langen 
Tisch im großen Bastelraum hatten wir unsere Dörfer mit 
all ihren Hühnerfamilien, unsere Ziehtiere, die Puppenwiegen 
und die lungen Eisenbahnen aufgebaut, und als unsere Ver- 
wundeten das sahen, da brauchten sie gar keine Aufforderung 
mehr. zum Arbeiten, jeder ging mit Lust und Freude ans Werk 
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Wir basteln mit unseren 
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Im großen Saal sah es bald 
aus wie in einer Schreiner- 
werkstatt. Und was ent 
stand da alles! Laubsäge- 
arbeiten und Legespiele, 
bunte Holstiere, Puppen- 
wiegen, Eisenbahnen und 
große Steckenpferde -— 
einfach alles, was ein 
Kinderherz zu Weihnac- 
ten erfreuen kann. Auch 
die legten Soldaten, die 
eigentlich nur zum „Zu- 
gucken“ gekommen waren, 
bekamen allmählich Lust, 
und als Schwester Anne- 
liese nach einer Stunde 
durch den Saal kam, 
meinte sie lachend: „Man 


‚weiß gar nicht, wer fleißiger 


ist, die Mädel oder die 


Soldaten im Lazarett“ 


Ein paar ganz geschickte Zeichner waren 
darunter, die schauten nur einmal schnell 
auf die Vorlage, und schon pinselten sie 
fröhlich darauf los. Blumen, Tiere, lustige 
Kindergestalien, das alles erstand wie hin- 
geschickten Händen 


gezaubert von den 


Ein. Schlüsselbreit entsteht. 
Kleiderhaken und Näh. 
kästen, und ein paar sind 
dabei, aus Pappe und 
buntem Kleisterpapier ge- 
schmackvolle Bezugschein- 


taschen, Fotoalben un 
kleine Merkbücher her- 
zustellen. Selbstverständ - 


lich denken unsere Ver- 
wundeten auch ein wenig 
an sich, denn wenn man 
nicht mehr sehr krank ist 
und doch nicht ganz gesund, 


dann kann ein Dame- oder Halmaspiel, 
noch dazu, wenn es selbst gearbeitet, viel 
Freude bringen und Langeweile vertreiben 


Vom Schenten 


Alles Unwelentliche und Aeußerliche hat 
im Krieg keinen Beftand, In großen wie 
in kleinen Dingen wird das offenbar, 
allein das Wahrhaftige kann in dieler. 
Zelt beftehen, 


Erinnert Ihr euch noch an jene Käufer, die 
euch befonders in den großen Läden be- 
gegneten? Sie hatten ſich ohne viel Nach⸗ 
denken auf den Wes begeben und fielen 


nun über eine findige Verkäuferin her, 


der fie ihren Bekanntenkreis folange 
Ichilderten, bis fie für jede »Verpflichtung« 
das Paffende geraten hatte, Zufrieden mit 
ſich und ihrem Werk, bepackt mit Paketen 
für eine Unzahl von Menſchen, wurde 
dann der Heimmeg angetreten. Nun war 
der doch etwas läſtige Einkauf über- 
ſtanden, und man konnte behaglich den 
kommenden Ereigniffen entgegenfehen. 


Schwer, fehr lchwer wird es in dielem 
Jahr für dleſe Art von Schenkenden! 


Aber ganz einfach iſt es wohl für uns 
alle nicht! Will doch noch mehr als fonft 
jede Gabe genau bedacht fein in ihrem 
Sinn, in der Freude, die fie auslöſen Toll, 
und in Ihrer Befchaffungsmöglichkeit. 


Zuerft wird es fich wohl ganz von ſelbſt 
ergeben, daß wir die Zahl der Menfchen, 
die wir befchenken, einmal ſichten. Nur 
die werden blelben, für die wir gern 
nachdenken und für die uns das Suchen 
und Prüfen aller Möglichkeiten ſelbſt 
eine Freude ift, So werden unfere Gaben 
an Zahl gewiß geringer, aber in ihrem 
inneren Wert werden fie um fo größer. 


Doch auch bei den wenigen Menfchen, die 
unferem Herzen lo nahe find, daß es uns 
inneres Bedürfnis ift, ihnen mit einer 
Gabe eine Freude zu machen, wird das 
Schenken nicht immer leicht fein. Und 
vielleicht iſt es nötig, daß wir Abfchled 
von einem Ding nehmen, das uns felbft 
lieb iſt. 

Da grübelft du nun ſchon feit Wochen 
darüber, womit du deiner liebften Kame- 
radin eine Freude machen kannft... kr⸗ 
innerft du dich nicht mehr daran, wle fie 
am letzten Sonntag kein Ende fand, deine 
kleine blaue Vale zu bewundern Du 
lachteſt und meinteſt, du hätten ſchon 
längft gemerkt, wie fie bei jedem Befuch 
mit dem kleinen Gefäß liebäugele, und 
dann erzählte du Ihr, wie wertvoll dir 
diefes Stück fel, das du vor Jahren von 
einer Großfahrt in die Oftmark mit heim⸗ 
brachteft. Denk einmal, wie würde Herta 
fich freuen, ſtrahlte Ihr am Welhnachts⸗ 
abend aus deinem Päckchen die blaue 
Vafe entgegen! 

Und wenn du nun deine Habfeligkeiten 
welter betrachten, da fteht die wunder- 
ſchöne Ausgabe von Hebbels Gedichten. 


Weißt du noch als Kurt dich in feinem 
Urlaub befuchte, wle verfunken er darin 
war? Als du ihn mechteft, daß ihm der 
kleine Band wohl wichtiger fel als alles 
andere, klappte er das Büchlein zu. Aber 
llebkofend. ſtrichen feine Hände immer 
wieder über das feine Leder des kin⸗ 
bandes hin. 


Ich weiß, gerne würdeſt du es für ihn be⸗ 
ſorgen, doch es IN eine einmalige Aus- 
gabe und nicht mehr zu haben. Aber 
ftelle dir doch einmal den Weihnachts» 
abend vor - tief in Frankreich - und 
dann denke, wle die Kameraden unter 
ihrem Weihnachtsbaum die Päckchen aus» 
packen und fich dabel fat In der Heimat 
fühlen. Stelle dir einmal vor, wie würden 
da die Augen ftrahlen, finde Kurt dein 
Büchlein. 

Gemiß, das Fortgeben von Dingen, die 
gleichfam ein Teil vom eigenen Ich ge= 
worden find, ift nicht leicht. Aber nach⸗ 
her, wenn der andere fich fo von ganzem 
Herzen freut, iſt das fo fchön, daß du 
des Abſchieds froh wirſt. 

Noch eines wollen wir in dieſem Jahr 
beim Schenken bedenken. Am beſten wird 
es uns vielleicht klar, wenn wir uns 
daran erinnern, wie es uns war, als wir 
das Märchen vom »Hans im Glück« 
lafen, von jenem Toren, der ungeachtet 
des Geldivertes das Koftbare vertaufchte 
gegen das, was feinem. einfältigen Sinne 
mehr geflel. 

Manche von uns hat wohl lächelnd an 
irgendein Kleines Ding aus ihrem Befit 
gedacht, das ganz gering und unfchein= 
bar iſt und ihr doch fün nichts feil wäre. 


Faft ſcheint es, als ob jeder Deutfche etwas 
von ſener kinfalt in ſich hätte. Hedy, 
meine ernfthafte Kameradin, die von früh 
bis fpät ihren verantwortungsvollen 
Beruf ausfüllt, kaufte für das Kind ihrer 
Schwerter eine niedliche kleine Schweine- 
zucht aus Holz. Am Abend, als ſie nach 
Haufe kommt, baut fie vergnügt lächelnd 
die ganze Schmeineherrlichkeit vor ſich 
auf, und immer llebevoller werden die 
Blicke, mit denen fie die fchöne Farbe, 
die rundliche Geftalt und die Zahl der 
Herde bewundert... Und als ich fie am 
nächften Morgen treffe, unſere ernſte, 
erwachlene Hedy, geſteht fie verlegen 
lachend: »Und wenn ihr mich auch aus- 
lacht, ſch kann mich von meinen 
Schweinchen nicht mehr trennen. Ich bes 
ſorge etwas anders. « Hat nicht jede von 
uns lolch kleine Vorliebe? 

In dieſem Jahr wollen wir einmal auch 
nach diefen kleinen Liebhabereien unferer 
Kameradinnen fragen. Bei Lulſe wird es 
eln schlichter Leuchter aus Holz mit einem 
Lichtlein fein, Leni wird ſich über ein 
paar befonders von Ihr geliebte Gedichte, 
die fäuberlich in ein ſchönes Heft se⸗ 
ſchrleben find, beſtimmt mehr freuen als 
über ein großes Geſchenk. 

So iſt es allein wichtig, daß wir nach der 
Eigenart unferer Kameradin oder unferes 
Kameraden fragen, damit wir finden, was 
das Herz erfreut, 

Bei all unferm Schenken wollen wir daran 
denken, daß der Wertmeſler niemals das 
im Gefchäft bezahlte Geld, ſondern allein 
die Freude des Empfängers iſt. Und mehr 
noch als fonft wollen wir bel unferen 
Weihnachtsvorbereltungen daran denken, 
daß über jedem Geſchenk das Wort ftehen 
kann: Mehr fein als ſcheinen! F. Weber. 


| Wenn wir Spielzeug fürs WHW. arbeiten, 
|} müffen wir uns überlegen, was es für 

das Kind bedeutet. das Kind liebt fein 
| Spielzeug, denn co erlebt mit ihm feine 
! eigene Welt. So foll es der kindlichen 
I} Vorftellungswelt angepaßt fein. Wir wer- 
den Spielzeug arbeiten, das einfach und 
klar und ehrlich in der Form und im 
Material ift, fehr fauber und ordentlich 
ausgeführt wurde und dem kindlichen 
Spiel entfpricht, Nur das Befte int für 
das Kind gut genug, Wir müffen ferner 
beachten, daß das Spielzeug nicht nur feft 
und haltbar, fondern auch abmwalchbar 
oder leicht zu reinigen iſt. 


TIERE 
Ein bis zwei Zentimeter ſtarkes Holz (kein 
Sperrholz), auch Kiftenholz iſt dafür gut 
geeignet. Wir fchneiden erft einmal in 
klarer, einfacher Form die Umriffe des 
Tieres aus Papier, 
und übertragen es 
dann auf das Holz. 
Dabei müffen mir 
auf die Maferung 
des Holzes achten. 
Die dünnen Stellen, 
wie Beine, Ohren 
| uf, müffen immer 
h in der Richtung der Holzmaferung laufen, 
| ſonſt beſteht die Gefahr, daß fie ab⸗ 
brechen. Nun fägen wir mit der Laub- 
lüge das Tier aus. die Säge immer 
fenkrecht durchziehen, damit die Kanten 
gerade bleiben! dann glätten wir mit 
der Felle die Sägeflächen, runden die 
Kanten leicht ab und fchleifen das ganze 
i Tier mit Sandpapler fauber nach. Nun 
malen wir noch die Augen oder beim 
Huhn den Kamm oder den Schwanz ein 
wenig an, aber immer fo, daß das Holz 
noch zu erkennen iſt. das ganze Tier be= 
ftreichen wir mit Nitrozellulofelack, nie- 
mals mit Spirituslack, da diefer häßlich 
glänzt und leicht zerkratit wird. 


TIERE AUf RÄDERN 


Das Tier wird aus ftarkem 
Holz ausgefägt, mit Feile und 
Sandpapier glattgerleben. Die 
Räder werden ebenfalls aus 
zwei Zentimeter ftarkem Holz 
ausgelägt oder von einem 
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entſprechend ftarkem Rundholz abgefägt. 
Als Achfe dient ein runder Nagel, 
von dem Die Kuppe abgehniffen wird, 
er muß in dem Bohrloch, das durch 
die Beine gebohrt wird, ſich leicht drehen 
laſſen. Rechts und links werden die Räder 
aufgeſchlagen. die Achſe muß fo ab= 
gemeſſen fein, daß fie auf keiner Seite 
durch die Räder hindurchkommt, Wir 
können aber auch die Tiere in ein Geftell 
mit Rädern einlaffen und verleimen, 


PUPPENWIEGEN 


Wir lägen nach einer Zeichnung ꝛwel 
Teile (Kopf- und Fußteil), die zwei Seiten= 
telle und den Boden aus. An der innen— 
fläche des Kopf- und Fußteiles zeichnen 
wir uns genau an, wo Boden und seiten— 
tell feſtgemacht werden follen. Wir ver- 
binden zuerſt den Boden mit den beiden 
Seitenwänden, indem wir ſie leimen und 
verſteckt nageln, d. h. wir ſchlagen kleine 
Drahtftifte in die Kante der Breitfeite des 
Bodens bis zur Hälfte ein, knipfen die 
Köpfe ab, beftreichen die Kante mit Leim 


und ſetzen die Seitenwände an. Die zweite 
Seltenwand wird genau fo angebracht. 
Alles muß erſt einige stunden trocknen, 
ehe wir das Kopf- und Fußteil an den 
Boden und die Seitenwände in der gleichen 
Welle verbinden. Nach dem Glattſchleifen 
können wir die Wiege noch mit Beize 
oder Wallerkarbe anftreichen oder. etwas 
bunt verzieren und wachfen fie dann ein. 


SOLDATEN AUS RUNDHÖLZERN 


Wir brauchen: Rundhölzer 1,8 und 2,8 
Zentimeter Durchmeflfer oder 2-3 Zenti= 
meter Durchmeffer, ' Paketknebel oder 
Rundhölzer in der gleichen Stärke, mittel 
ftarken Blumendraht, Syndetikon, Nägel, 
Nitroꝛellulofela oder Wachs. - Von 
dem dünneren Holz werden 10 Zentimeter 
abgefägt. Als Fuß nehmen wir ein 6-8 
Zentimeter langes Stück der dickeren 
Leifte, Die Arme find Paketknebel, von 
denen ein Stück abgefägt wird. Wenn 


nicht genügend Pahetknebel vorhanden 
find, kann auch Rundholz in der gleichen 
Stärke 


verwandt werden. - Auf dem. 


Rundholz werden die beiden Stellen an- 
gezeichnet, wo der Hals ſitzt und wo die 
Mütze anfängt. An beiden stellen wird 
das Holz mit dem Meſter ringsherum 
etwas eingekerbt. Der obere Teil, der 
die Mütze bilden foll, wird mit dem 
Meller angeſpitzt. Wir müffen uns aber 
vorher genau den Mittelpunkt angeben, 
damit die Mütze nicht fchief ſitzt. Durch 
beide Arme und den Körper wird mit 
einem 1-1,5 Millimeter ſtarken Bohrer ein 
Loch gebohrt und Blumendraht hindurch= 
Seſtecht. Aus jedem herausguckenden 
Drahtende wird eine kleine Schnecke ge⸗ 
dreht, damit der Draht feftfitt und nicht 
wieder herausrutſchen kann. Durch die 
Mitte des Fußes wird auch ein kleines 
Loch gebohrt, damit das Holz beim 
Nageln nicht fpaltet, Fuß und Körper 
werden mit einem 2 Zentimeter langen 
Nagel verbunden. Vor dem Nageln wird 
auf die ineinanderſtoßenden flächen etwas 
Syndetikon geſtrichen, damit es beſſer 
hält. Der Soldat bekommt eine blaue Jache 
mit roten Knöpfen, einen roten Kragen 
und rote Achfelftücke, Dann überftreichen 
wir den Soldaten mit Wachs oder Nitro- 
zelluloſelach. Zum Spielen braucht ein 
Kind mindeſtens 8-10 Soldaten, 


BLOCKHAÄUSER 


Aus Klöten können wir Dach und Unter- 
bau eines Haufes als feſte Form her- 
ſtellen, ſo daß das 
Kind mit fertigen 
Häuschen Ipielt. 
Hierbei nehmen wir 
uns landfchaftsge= 
bundene Vorbilder, 


2. B. einen Bauernhof, eine Dorfftraße 
oder eine alte wehrhafte Stadt mit Mauern, 
Türmen und Toren. Wir wollen keine 
Hausformen geftalten, die häßlich find 
und müſten befonders auf die genauen 
Verhältniffe der Höhe des Unterbaues 
eines Haufes zur Höhe des Daches achten. 


Es können auch Induftriewerke mit Kühl- 
türmen und Schornfteinen, 
eine moderne Siedlung u. a. 
uns Anregung geben. - Es 
ift nicht notwendig, daß bei 
den Blockhäufern das Dach 
überftehend gearbeitet wird, 
da diefes in der Herftellung 


aus Holz beträchtliche Schwierigkeiten 
macht. - Die Dächer werden farbig ge= 
ftrichen, Türen und Fenfter können mir 
aufdruchen mit einem Linoleumftempel 
und Plakat= oder Stoffdruckfarben. 


Wir müffen bei all den Spielfachen darauf 
ehen, daß fie befonders, auch die farbig 
angemalten, mit farblofem Lack überzogen 
werden; denn kinder nehmen ſie leicht 
in den Mund. Zum anderen müſien fie 
ſich auch abwaſchen laffen, ohne dabei 
abzufärben. 


Nur einige Anregungen können hier ge= 
geben werden. Sie können beliebig er— 
weitert werden, denn jede einzelne 
Gruppe bietet eine Fülle von Möglich- 
keiten. das werden wir merken, wenn 
wir bei der Arbeit ſind. die freude, die 
wir beim Bafteln und Geftalten emp⸗ 
finden, wird noch viele brauchbare und 
hübſche Einfälle wecken. Hilde Ebel. 
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Schenkt politifche Bücher 


Von 1935 bis heute erlebten wir den An⸗ 
fchluß von einer Reihe grenzdeuticher Ge⸗ 
biete an das Reich und die Heimkehr von 
Hunderttaufenden Voltzsdeutſcher im Aus- 
land. Wir ſtehen gegenwärtig in der Zeit 
des Aufbruches der deutſchen Volks- 
gruppen in Europa. 

In der Führerinnenfchulung und im Heim= 
abend hören wir von der Gefchichte und 
dem Volkstumskampf diefer Gebiete. 
Nachfolgend geben wir einige Bücher, die 
die Führerin benutzen und darüber hin- 
aus zu Weihnachten verschenken kann. 


Von der Vielkeitigkeit deutfcher Leiftung 
in der Welt und für die Welt erzählt das 
Buch von Karl Böhmer: deutſche 
Saat in fremder Erde, erfchienen 
im Zeitgeſchichte-Verlag Berlin (RM. 3.50). 
Uns gehen dabei belonders die Abe 
fehnitte über die Arbeit des deutfchen 
Siedlers,.des Soldaten, des Küinftlers und 
Gelehrten an. Immer haben fie nicht nur 
felbft draußen geftanden, fondern die 
Welt hat auch von ihrer Leiftung gelernt. 


Wenn mir fehen, wie deutſche Technik, 
deutſche Medizin, deutſche Wiftenfchaft 
überhaupt, deutſche Kunft in ungeahnte 
Räume der Welt vordrangen, fo foll uns 
das ftolzer auf unfer Volk machen. Zu= 
gleich mahnt es uns daran, daß wir oft 
ein »Volk für anderes waren und uns 
jetzt mehr denn je auf uns felbft befinnen 
müffen, (Befonders geeignet für die 
eigene Schulung der Führerin.) 


Die Dichtung der Deutfchen im Ausland 
faßte Heinz Kindermann in »Rufe über 
Grenzen«, Junge Generation Verlag 
(RM. 4,80), zufammen. Dichter aus allen 
außerdeutſchen Volksgruppen fprechen. 
Die Auswahl der Gedichte und kurzen 
Profaftücke gibt ein Bild von dem Kampf 
und von deutſcher Größe vor den Gren— 
zen des Reiches. 

Wir Deutſchen vergeffen immer allzu 
fchnell, was fremde Willkür und Grau- 
ſamkeit unferem Volke antaten! Zu leicht 
glauben wir, der beſiegte pole ſtehe nun 
wieder gleichberechtigt neben uns! 
Divinger erzählt in feinem neuen Buch 
»Der Tod in Polen«, erſchlenen im 
Verlag Diederichs, Jena (RM. 2,60), in 
erfchütternder Kürze Einzelfchichlale aus 
den Bromberger Verfolgungen, hart und 
unerbittlich fteht vor uns das Schreckene= 
bild der Verfchleppten, ihr heldenmütiges 
Ausharren. Nie wäre ein deutſcher 
folcher Gemeinheiten fähig geweſen, wle 
fie hier der Pole verübte und fich damit 
das Recht auf einen Staat verwirkte. - 
Diefes Buch fei uns eine Mahnung in 
unferer Haltung zu den Polen, die wir 
nicht unterdrücken wollen, denen gegen- 
über wir uns aber immer als Herrenvolk 
fühlen. 

Von Begegnungen mit heimkehrenden 
Deutfchen aus Wolhynien und Galizien 
erzählt Hanns Johſt in »Ruf des 
Reiches - Eho des Volke os, er- 
fchienen im Eher=Verlag (RM. 3,75). Aus 
den Geſprächen mit den einfachen Bauern 
wird deren Liebe und Treue zum Reich 


noch einmal klar, (Für Fahrten in den 
Warthegau,) 

Einen dichteriſchen Erlebnisbericht, der 
mit dem Empfang der erften mwolhyniene 
deutlichen Heimkehrer beginnt, gibt Felix 
Lüskendorf in Völkerwanderung 
1940«, Verlag S. Fifcher, Berlin (RM. 
1,50), Eine kurze Gefchichte der Um- 
edler fchließt fich an. 


Karl von Möller, der Verfaffer der Bücher 
»Die Salpeterer« und »die Werfcheter 
Tate, berichtet in feiner Erzählung »der 
Savoyer« (Eher-Verlag, RM. 5,50), von 
dem Prinzen Eugen von Savoyen. Er 
kämpfte im Welten gegen den Franzofen 
und fchirmte das Reich im Süden und be= 
ſonders im Oſten. Nach den Türkenfiegen 
begann er die große Auffiedlung des zu— 
rückeroberten Ungarn mit deutſchen 
Menfchen. Er erfcheint in diefem Buche 
als der große Feldherr und Staatsmann, 
der nur Scheinbar der Hausmacht der 
Habsburger diente, in Wahrheit wollte er 
ein ftarkes deutſches Reich errichten. Er 
wird hier ein wahrer Volksheld, den die 
Bürger genau fo lieben wie feine Sol— 
daten. - Heute, da wleder der südoſten 
in enger Beziehung zum Reich fteht, iſt 
der Prinz Eugen eine Geſtalt, von der 
wir alle ıwiffen müffen. Das Buch eignet 
fich zum Vorlefen. 


Einer der fähigften jungen Dichter der 
deutſchen Jugend in Rumänien, ſelbſt 
Jungenführer, fchildert feinen perfönlichen 
kämpferifchen Einfat in der Jungenarbeit 
der deutſchen Volksgruppe. Es iſt A. Roth 
in feinem Buch: »Es geht ein Pflug 
im Often«, Voggenrelter-Verlag, Poto= 
dam (RM. 4,50). Das Buch gibt einen 
lebendigen Einblick in die Anfangsarbeit 
und in den erbitterten Kampf, den die 
Volksgruppe um jedes deutſche Dorf füh— 
ren mußte. Heute, da die nationalfozia= 
liſtiſche Bewegung der Volksdeutſchen in 
Rumänien auch organifatorifch ein Stück 
der NSDAP. geworden If, iſt der im vor= 
liegenden Buch geſchilderte Kampf— 


abſchnitt ſchon ein Stück Gefchichte ge= 


worden. 

Eine umfaſſende Gefchichte Lothringens 
von 1848 bis 1939 gibt der Roman von 
E. M. Mungenaſt, »Der Zauberer 
Muz ot, erfchienen im Wilhelm Heyne 
Verlag (RM. 12, -). An dem Leben einer 
lothringifchen Familie wird gezeigt, wie 
gerade an der Grenze das Einzelfchichfal 
von dem der Gemeinfchaft nicht zu 
trennen iſt. Das traglſche Gefchich dleſes 
Landes zwiſchen zwel Völkern kennen wir 
nur allzu wenig, der Metzer Dichter zeigt 
es mit eindringlicher Schärfe. (Für die 
eigene Unterrichtung der Führerinnen ge- 
eignet.) 

Diefes Buch iſt übrigens eine großartige 
Erweiterung des Bildes, das Mungenaft in 
feinem Buche »Die Halbfchmwefter« 
(damit iſt Lothringen zwiſchen Weſt und 
Oft gemeint) gibt, Dort erleben wir dle 
Naturverbundenheit und den echten Froh= 
finn des deutſchen Bauern und Bürgers 


in der Zeit, da Lothringen zuletzt unter 


deutſcher Herrschaft ſtand (1871-1914). 
Ruth Ehrhardt. 


»Na, dann fröhliche Weihnachten!« fagt 
der alte Doktor Heifterkamp. »Schade, 
daß sie nicht zum Abendeflen zu uns 
herüberkommen wollen. Sie wären doch 
telephonifch in wenigen Minuten zurück- 
zurufen! Aber ich will sie nicht Drängen. 
Machen Sie's gut, und vor allen Dingen: 
nicht aus der Ruhe bringen laffen!« 


Dann iſt Herta allein. Sie geht an das 
fenſter und ſieht hinaus. Draußen, in 
der frühen Dämmerung, fallen dünne 
Schneeflocken, mit Regen untermifcht, auf 
die naffe Straße, 

Unbeweglich verharrt Herta am Fenfter. 
Lange fchaut ſie hinaus, und ihre Ge= 
danken gehen welt. 

Es iſt kein Welhnachtswetter, wie man 
es ſich wünſcht, aber was gerät fchon 
nach Wunfch, wenn eine Pechfträhne ein= 
mal angefangen hat? 

Am liebften weinte Herta ein paar Trä- 
nen. Aber man weint nicht, wenn man 
felt kurzem ein Fräulein Doktor iſt und 
in einer Welhnachtenacht in der Frauen- 
klinik Dienft zu tun hat, jung, vielleicht zu 
jung noch vor eine große Verantwortung 
geſtellt. Denn die Männer, die fonft diefe 
Verantwortung trugen, find draußen im 
felde. 

»Aber Fräulein Doktor! Es iſt ja fchon 
ganz Dunkell« Das ift, leife vorwurksvoll, 
die Stimme der Oberſchweſter. Herta fin⸗ 
det ſchnell für ihr Geficht den fachlich 
heiteren Ausdruck, den jeder im Dienft 
an ihr kennt. 

Sie fchämt fich ihrer Traurigkeit vor 
diefer alten Frau, die gewiß fchon un- 
zählige Male die pflicht perfönlichen 
Freuden vorangeſtellt hat. 

Aber die Oberſchweſter hat »Röntgen— 
augen«, wle man im ganzen Haufe fagt. 
Augen, die hinter jede Maske fehen. 

»Sle hatten fich wohl fehr darauf gefreut, 
zum Feft nach Haufe zu fahren, Fräulein 
Doktort« fragt fie behutfam, 

»Ach - Ich hatte mir natürlich allerlei 
Schönes vorgenommen - aber das If 
nicht fo wichtig - nur meine Mutter - 
fie iſt heute ganz allein - mein Bruder 
hat auch keinen Urlaub bekommen -« 


Es klingelt, und über dem Schreibtifch 
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blinkt ein rotes Licht auf, Das bedeutet, 
daß der dienfttuende Arzt verlangt wird. 
»Es geht lose, lächelt die Schweſter. 


Herta fchließt mit haftigen Händen den 
weißen Mantel und eilt zur Tür. Sie hört 
in Gedanken die Stimme des alten Arz= 
tes: »Nur nicht aus der Ruhe bringen 
laffen -« 

Wenn man die Erfahrung von faft vier- 
zig Berufsjahren hat, kann man leicht fo 
reden, Aber wenn es zum erften Male 
heißt, ſich ermeifen . . » 

In der Halle fteht der große Tannenbaum 
mit feinem Silberfchmuck ſeltlam fahl im 
ſcharfen Licht der Deckenbeleuchtung. Der 
Kerzenfchein, der vor einer Stunde zu 
einer kurzen Gemeinfchaftsfeier geleuchtet 
hat, iſt erlofchen. 

Herta verharrt einen Augenblick. Sie 
denkt an diefe Stunde zurück, die fie trotz 
allem nicht froher machte. 


»Jetzt ſitzt Mutter daheim vor ihrem 
Bäumchen«, geht es Herta durch den 
Kopf, »ſetzt denkt Heinz an zu Haufe - 
hoffentlich hat mein Päckchen ihn erreicht 
- dort unten im Weſten, nahe der ſpa⸗ 
niſchen Grenze.« 

Vielleicht hatte auch er heute keine Ruhe, 
ſtand irgendwo auf Poften und tat feine 
Pflicht, 

Daran muß fie denken, als fie nun den 
langen Gang hinuntereilt, hin zu dem 
Raum, in dem fie erwartet wird. 

Dann fteht fie am Bett der ſtöhnenden 
Frau und hört fich beruhigende Worte 
lprechen. »Sie müffen tapfer fein und Ge= 
duld haben - es kann noch Stunden 
dauern -« 5 


Tapfer - Geduld - das fagt fich fo leicht, 
wenn es einen andern betrifft, Und man 
felbt kommt nicht einmal durch einen 
folchen Weihnachtsabend ohne das Ge= 
fühl troftlofer Einfamkeit. 


Herta ſitzt wieder in ihrem Zimmer, fieht 
nach der Uhr. Sechs Uhr abends. Uber 
die stadt ſchwebt Glockenläuten, vom 
Wind in unregelmäßige Wellen zerriffen. 
Die Menfchen feiern das feſt der Liebe 
und des Lichtes. 


O du fröhliche, o du ſelige - es iſt zum 
Lachen. Die Menfchen in Ddiefem Haus 


Nöhnen vor Schmerzen und meinen vor 
Heimmeh. Am Heiligen Abend verlieren 
felbft die fonft zufriedenen und gedul⸗ 
digen Kranken die Nerven. 


Herta fpringt auf, läuft aus dem Zimmer, 
ſagt bon Pförtner Befcheid, daß fie bis 
vor das Haus geht, um Luft zu ſchöpfen. 
Die Straße iſt kriegsmäßig dunkel. Sonſt 
fah man die Tannenbäume hinter erleuch- 
teten Fenftern und konnte ein wenig von 
fremdem Glanz erhafchen. 


»Markt und Straßen ftehn verlaffen, hell 
erleuchtet jedes Haus -« Nein, die alten 
Kindergedichte find ungültig geworden. 


Das ganze Sagen vom »Feft der Familie« 
it ungültig geworden. Männer, Väter, 
Brüder find weit fort. Man ift allein, 
bitter allein. 


Aus dem Nebenhaus dringt gedämpftes 
Singen. Mit wenigen Schritten ift Herta 
unter dem Fenfter, laufcht - ja, fie fingen. 
Kinder fingen ein altes Weihnachtslied. 
Nein, es wird nicht gemeint, Fräulein 
Doktor! * 


Langfam verhallt nun das Lied, Frohe 
Kinderftimmen werden laut, und nun 
klingt ein Jubel hinaus in die Dunkels 
heit. Sicher halten fie nun mit glück- 
lichen Gefichtern ihre Gefchenke im Arm. 


Es ift wohl beffer, wieder hineinzugehen. 
Vom Ende der Straße tönt ein lange 
gezogenes Pfeifen. Dort rattert ein Zug 
über die Bahnbogen. 


Herta denkt, daß in der Lokomotive 
zwei Männer ſtehen, die auch lieber in 
einer Weihnachtsſtube fäßen, als in die 
Nacht hinauszufahren, 


Schade, daß man ihnen in der Dunkelheit 
nicht zuwinken kann! Sie hätten gewiß 
wledergewinkt. 


Eigentlich find doch alle Menfchen, die 
heute irgendwo Dienſt tun, Kameraden. 
»Wir müßten alle aneinander denken«, 
überlegt Herta und fühlt etwas wie eine 
kleine, ſtolze Freude. 


»Ich will an alle denken, die jetzt zum 
Nutzen anderer auf eigene Freude ver— 
zichten, an die Telephoniſtinnen auf der 
Poſt und an die Lokomotivführer, an die 
Arbeiter in den Gas-, Wafler- und klek⸗ 
trizitätswerken, an die Arzte und an die 
Leute vom Rundfunk und auch an die 
Feuerwehrmänner, die Bereitichaftsdienft 
machen. Und jetzt gehe ich ſchleunigſt 
85 So ein Unfinn, fich naffe Füße zu 
olen!« 


Es iſt Zeit zur Abendvifite. Der Rund⸗ 
gang durch die einzelnen Zimmer dauert 
heute länger als fonft, denn jeder hat das 
Bedürfnis, ein paar Worte über das 
übliche hinaus zu reden. 


Die Menfchen find aufgefchloffener als 
fonft, und Herta verfteht es, zuzuhören 
und, wenn das Erzählen und Erinnern 
zu mehmütig wird, mit einem heiteren 
Wort zu tröften, 


Unten im Bereitfchaftezimmer wartet das 
Abendeſten. Langfam gehen die Stunden. 
Herta legt ſich angekleidet auf das Ruhe- 
bett, verfucht zu lefen. Aber die Gedan⸗ 
ken irren ab. Wenn heute nacht nur 
alles gut gehen wollte! 


Die Klingel fchrillt - Herta Ichrecht hoch - 


fie hat wahrhaftig geſchlafen. Die Uhr 
zeigt wenige Minuten vor elf. Jetzt geht 
es alſo wirklich los. 

droben im erften stock will fich ein 
neuer Menfch ans Licht ringen, und Herta 
toll ihm dabei helfen. Herta, die felbft 
noch fo jung iſt und noch keine jahre⸗ 
lange ärztliche Erfahrung hat. 

Im Notfall iſt Doktor Heifterkamp zu 
rufen. Aber fie will, folange fie es ver⸗ 
antworten kann, allein fertig werden. 


Plötzlich it eine große Gelaffenheit in ihr. 
Ihre Augen and hell und fcharf, ihre 
Stimme gibt kurze, leife Anweiſungen, ihre 
Hände bemegen fich mit vollkömmener 
Sicherheit. Die Schweſtern, die dem Wink 
ihrer Augen folgen, reichen ihr Nadeln, 
Ampullen, Inftrumente. 


Aus unfäglichen Qualen einer Mutter 
hebt fich ein neues Leben. Ein Kind tut 
feinen erften Schrei, - 

Als Herta die Gummihandfchuhe abfreift, 
befällt fie eine plötzliche Abfpannung und 
ein Zittern, das von den Knien her durch 
den ganzen Körper läuft. Sie iſt unbe⸗ 
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Das war am Tag Sankt Barbara, 
da ſch die Reislein brach, 

und als es nah an Weihnacht war, 
da ward das Wunder wach. 
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fchreiblich müde und unbelchrelblich 
glücklich, »Gefchafft«e, denkt fie nur 
immer. - 


Ein Lied fällt ihr ein, und fie möchte es 
am liebſten laut fingen vor lauter Freude 
und Dankbarkeit: »- heut muß fich die 
Welt erneuern wie ein jung geboren 
Kind -« 

Es wird eine ſchwere Nacht für Herta, 
und dennoch eine wunderbare Welh⸗ 
nachtsnacht. Noch viermal hilft fie neuem 
Leben ins Licht, Noch viermal fieht ſie in 
einem eben von Schmerzen .verzerrten 
Frauenantlitz ein Leuchten aufgehen, das 
in der Welt nicht feinesgleichen hat. 


»Mütter, euch find alle Feuer, alle Sterne 
aufgeftellt -« Es iſt das allerfchönfte 
Weihnachtslied, findet Herta. 


In der Morgenfrühe ruft Doktor Heifter= 
kamp an. »Wievielt Fünf Weihnachte= 
kinder? Da kann man wohl fagen: eine 
ichöne Befcherung! Und alles gut gegan⸗ 
gen? Gratuliere, gratulierel Jetzt müffen 
Sie aber tüchtig fchlafen!« 


Herta fchläft ein, kaum daß fie die Kleis 
der abgetan und dle Decke über ſich ge⸗ 


Da blühten bald zwei Fweigelefn, 
und in der Hell'gen Nacht 

brach auf das dritte Reffelefn 

und hat das Herz entfacht. 


zogen hat. Und der letzte Gedanke, der 
fchon halb in den Traum übergeht, if: 
die Männer da draußen können ganz 
ruhig fein ... mir ſchaffen es ſchon 

Gerda Grape Klug. 


Ich brach drel dürre Reifelein 
vom harten Haſelſtrauch. 

Gott läßt fie grünen und gedeihn 
wie unſer Leben auch. 


Eigentum des Ludwig Voggenreiter-Verlages, Potsdam. Entnommen aus „Das Rindelwiegen “, ein Singe und Spielbuch für die Weihnacht 
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Aus Schande und Not hat Deutschland Ehre und Freiheit wieder- 
gewonnen. Wir aber stehen als Jugend in vorderster Front im Kampf 
um eine deutsche Zukunft. Wir hüten das Gut unseres Volkes und 
halten es rein gegen fremde Art. Wir wahren Ehre und innere Freiheit, 


und wachen, daß wir nicht lau werden im Geist und müde in unserem 


Wollen. Aus: „Wir folgen’, Jahrbuch der Jungmädel. 


Weihnachtseinladung an Unbekannt“ 


Die Jungmädel von Niederdorf brachten 
ihre Felöpoftpakete zur poſt. Es war 
eine ganze Menge geworden, Brigittes 
Leiterwagen war bis obenhin voll. An 
der Deichfel trabte Hanni, die Jüngfte 
aus der Schaft, und fang laut und fröhlich 
ein Weihnachtslied vor fich hin. 

Auf einmal blieb fie ftehen, mitten auf 
der’ Straße, daß der Paketberg bedenklich 
ins Schwanken kam. »Mir ift etwas ein- 
Sefallen«, ſagte fie haſtig, 
»etwas ſehr Schlimmes! 
»Aber Hannil« Die anderen 
fahen fie ganz erfchrocken an. 
»lch muß immer denken«, 
ſagte Hanni ganz ernſthaft, 


»wle das iſt, wenn unfere 
Päckchen an die Front 
kommen. Sie gehen doch 


alle an folche Soldaten, die 
keine Eltern und auch fonft 
niemand haben, der ihnen 
ein Päckchen fchicken kann. 
Wenn aber fo ein Soldat 
nun zu Weihnachten viel⸗ 
leicht Urlaub bekommt, wo 
fährt er dann eigentlich hin?« 


Ja, das war eine ſchwierige 
Frage. Brigitte meinte zwar, 
vlelleicht hätte der Soldat 
doch noch irgendwo ent⸗ 
fernte Verwandte oder einen 
Schulfreund, aber davon 
waren die anderen gar nicht 
recht überzeugt. Vor allem 
konnte man nicht miffen, ob 
er es dort wirklich fo fchön 
haben würde, wie fie es 
einem jeden Soldaten für den 
Weihnachtsurlaub gönnten. 
»Er müßte zu uns kommen«, 
fagte Hanni fchließlich, »er 
könnte gut oben in Walters 
Zimmer ſchlafen, und Mutter 
würde gut für ihn forgen!« 
Zuerſt lachten die anderen 
ein wenig. Was der Hanni 
auch manchmal einfiel! Man 
konnte doch nicht einfach 
einen wildtremden Soldaten einladen! 
Aber mit der Zeit, als ſie immer weiter 
die Landſtraße zum Bahnhof entlange 
liefen und zuerſt dem Krügerbauern mit 
einem Weihnachtsbaum über der schul 
ter begegneten und dann Schäfers Guſtav, 
der ihnen eine Handvoll Nüffe fchenkte, 


da kam ihnen das Ganze gar nicht mehr 
unmöglich vor. War nicht Weihnachten 
elne ganz befondere Zeit für alle Men— 
fchen und konnte man da nicht einmal 
etwas Ungewöhnliches tun? 

So kam es, daß ein Kompaniechef im 
Weſten eines Tages einen Brief erhielt 
und voller Staunen die Sorgen einer ihm 
völlig unbekannten Jungmädelfchaft in 
der Heimat las und zufrieden fchmunzelte. 


Soldatenſpruch 


Der zweite Winter geht ins Land. 
Gott ſchütze dich, mein Vaterland! 
Und unferes Führers ftarke Hand, 


Die uns gen Oft und Weſt gelandt, 


Vor Englands Eifenketten 
Dich, Vaterland, zu retten. 


Der zweite Winter geht ins Land. 
Gott ſchütze dich, mein Vaterland! 
Der Glaube iſt das Unterpfand, 
Die Treue alle Zweifel bannt, 
Denn wir, wir ſind dazu ernannt, 
Mit unferen blanken Waffen 

Das große Reich zu ſchaffen. 


Wolfgang Junemann 


Der Feldwebel wurde befragt, ob er einen 
»braven und tapferen Soldaten ohne 
jegliche Angehörige« in der Kompanie 
kenne. Der »Spieß« brauchte als Mutter 
der Kompanie nicht lange nachzudenken 
und nannte den Namen eines jungen 
Kanonlers“ Die Antwort war bald erteilt. 


Die Niederdorfer Jungmädel waren aller— 
dings etwas betroffen von dem förms 
lichen Außeren der Mitteilung des Kom— 
panlechefs: ». ., tellen wir mit, daß der 
Kanonier Eugen Pilzer, feldpoſtnummer 
foundfo, ohne jegliche Verwandte dafteht 
und einem mehrtägigen Urlaub für diefen 
dienſtelfrigen Soldaten nichts im Wege 
ſteht.« Was wußte die Kompanie davon, 
wie lange die Jungmädel an der Eine 
ladung gefchrieben hatten? 


Dann lag die Einladung fein 
und weihnachtlich verlockend 
vor dem Kanonier Pilzer, Et= 
liche Tage, ſchier eine Woche, 
mußten die Mädel auf die 
Zufage warten; denn der 
Soldat mußte erſt einige 
Briefbogen mit angefangenen 
Säten zerreißen, ehe ihm die 
Antwort in Stil und Schrift 
gefiel. 


Aber dann traf die für die 
Jungmädel fo frohe Botſchaft 
ein, und fie überbrachten fie 
Hannis Eltern, bei denen 
der Soldat feinen Urlaub 
verbringen follte. 


Endlich kam fogar der Tag, 
an dem die Niederdorfer 
Jungmädel ihren Urlauber 
von der Bahn abholen 
Durften. Daß die ganze 
Jungmädelfchaft zum Bahn- 
hof ging, war Ehrenfache. 


Aber Hanni war an dielem 
Tage doch die Hauptperſon. 
Sle war auch die einzige, die 
zufammen mit der Führerin 
den Kanonter Pilzer auf dem 
Bahnſteig erwarten durfte, 
Die anderen ſtanden draußen 
an der Sperre und winkten 
ſchon von weltem. 

Und dann zog der Kanonier 
Pilzer, der keinerlei Anges 
hörige und nähere Bekannte 
hatte, begleitet von 2wölk 
fröhlichen Jungmädeln, Ins Dorf ein, Alle 
Leute, die ihnen auf der Straße begegne=- 
ten, nickten dem Soldaten freundlich zu 
und der fagte einmal übers andere: »Das 
in mein allerfchönftes Welhnachtofeſt ... 4 


Eine badiſche IM. ⸗- Führerin. 


® 


Schon wieder ist Lieschen ein Stück ge- 
wachsen, und die blaukarierte Schürze ist 
nun endgültig zu kurz. Genau nimmt die 
„Tante“ aus dem BDM. Maß. Sollte etwa 
der Weihnachtsmann danach gefragt haben? 


In den Weihnachtswochen sind auch die 
Jüngsten des großen Kinderheimes be- 
sonders fröhlich und ganz artig beim Spiel. 
Die „Tante“ hat keine Sorgen mit ihnen 


Ob man sich zu der Puppe Ella wohl noch 
eine neue wünschen darf, und ob der 
Puppenjunge Rudi vielleicht in diesem 
Jahre ein niedliches Bettchen bekommt?‘ 
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Weit draußen, dort, wo die Arbeiter- 
fiedlungen und Schrebergärten allmählich 
den feldern und Bauernhöfen Platz 
machen, liegt ein großes, helles Ge= 
bäude, gut angepaßt der märkifchen 
Landſchaft, in die es hineingeſtellt wurde. 
Im Frieden diente es als Jugendherberge, 
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feit Kriegsbeginn hat ein Kinderheim der 
Stadt Berlin hier feinen Einzug gehalten. 
Das ehemalige Heim inmitten der Groß- 
ſtadt wurde mit fämtlichem Perfonal für 
andere Zwecke benötigt; nun zogen die 
Kinder nach »daußen« und erhielten 
junge, fröhliche »Tanten« aus dem BO M., 
die fie feither betreuen. 


Die Wochen vor Weihnachten find aber 
wohl die fchönfte Zeit des Jahres im 
Kinderheim. Alle heimlichen Wünfche 
dürfen nun laut werden, große und 
kleine. Für jeden haben die »Tanten« 
ein geheimnisvolles, verftändnisinniges 
Lächeln: »Wer wels. ., vielleicht 
fchreib’ nur einen ſchönen Wunſch⸗ 
zettel. . .« 


Und einmal kommt der Tag - ganz plötz⸗ 


lich iſt er da, als man noch gar nicht 
daran dachte - da brennt in der großen 
Stube der Adventkranz, fo daß einem 
ganz feierlich zumute wird, und man nur 
immer hineinfchauen möchte in die hellen 


Lichter. 
Apfel gibt es und Pfefferkuchen, und zum 


erſtenmal denkt man daran, daß es 


höchfte Zeit wird, für Vaters Weihnachts⸗ 
päckchen zu arbeiten. Ob ihm wohl ein 
Kalender Freude macht? Oder ein felbft 
geklebtes Notizbuch? Gemiß könnte er 
auch gut ein Nähzeug brauchen oder 
einen Tabakbeutel, überlegen die Mädel. 
An ausgefägte Weihnachtsſterne und 
Holzleuchter denken die Jungen. Und ein 
Tannenzweig, felbſt aus dem Wald ge⸗ 
holt, kommt in jedes Päckchen! 


Aber man wird fich beeilen tmüffen, wenn 
alles rechtzeitig am Weihnachtsabend an 
der Front fein fol! Am Weihnachts⸗ 
abend! Auf einmal fcheint dieter große 
Tag ganz nahegerückt, und zum erſten⸗ 
mal in diefem Jahr klingt hell und fröh⸗ 
lich ein Weihnachtslied durchs Haus. 


Am schönsten sind die Nachmittage, an 
denen die Größeren Weihnachtspäckchen 
für ihre Väter an der Front packen. 
Bestimmt wird Vater Inges selbstgeklebtes 
Notizbuch all seinen Kameraden zeigen 


Aber auch die kleinen Geschwister werden 
Flugzeuge, Tanks und 


nicht vergessen, 
kleine Wagen entstehen da allmählich 
unter den Händen der großen Brüder 


Dafür heißt es morgens in der Schule 
auch besonders fleißig zu sein. Das ist 
in dem hellen und luftigen Schulraum 
des Heimes auch gar nicht so schwer 


Nach der Befetung Straßburge durch die 
franzöfifchen Truppen im November 1918 
forderten Bekanntmachungen die noch 


verbliebene deutſche Bevölkerung auf, 
fämtliche Waffen in der „Malrie« abzu- 
liefern. 


Monfleur Pelletier, der Hauswirt von 
Nr. 3 der Wimpfelingftraße, wunderte ſich 
über die geringe Ausbeute, die diefer 
Aufruf gebracht hatte. Eine Jagdflinte 
und ein altes Infanterlegewehr war alles, 
was feine Mieter, darunter zwel deutfche 
Offiziersfamilien, abgaben. 


Monfieur Pelletier war nicht gefonnen, 
deshalb die Aufmerkfamikeit der Behör- 
den auf fein Haus zu lenken, zumal er 
auch nicht vergeffen hatte, daß ihm durch 
die Bürgſchaft der beiden deutſchen Offi⸗ 
ziere die Internierung während des Krieges 
erfpart geblieben war. Jedoch, fo meinte 
er bei ſich, könne es nicht fchaden, wenn 
er felbft darauf achtete, daß Vorfchriften 
der Regierung aufs genaueſte befolgt 
wurden, 


Am Morgen des 24. Dezember fah Mon— 
fieur Pelletier Die Frau Major Brandes in 
den Keller gehen. Es wunderte ihn, denn 
fonft pflegte das Mädchen die Kohlen zu 
holen. kr verließ feinen Horchpoſten an 
der Wohnungstür und ftrich auf leifen 
Sohlen den Geräufchen nach, die ihm die 
Anmefenheit der Frau Major in einem der 
Räume anzeigten. 


Als er in der halbgeöffneten Tür auf⸗ 
tauchte, konnte er mit der Wirkung 
feines Erfcheinens zufrieden fein. Die 
Frau Major erfchrak: fo, daß aus der ab- 
wehrend geöffneten Hand ein glitzerndes 
Etwas fprang und fröhlich ſchimmernd 
über den dunklen Boden auf ihn zurollte 
.. . eine Weihnachtskugel, nichts weiter. 
Monfieur Pelletier beugte ſich nicht, fie 
aufzuheben. Er nahm die fcherzhaft klin⸗ 
gende, aber noch mit haſtigem Atem 
gefprochene Erklärung der Frau, fie habe 
fich fo erfchrecht, mit wichtig gerunzelter 
Stirn hin. Dann meinte er: »Niemand, 
der ein gutes Gemiffen hat, braucht fich 
zu fürchten.« 


Im übrigen wolle er Madame nur daran 
erinnern, daß nichts von ihrem kigen⸗ 
tum aus dleſem Haufe gebracht werden 
dürfe, mit Ausnahme natürlich der Dinge, 
die zur Ablieferung angefordert felen, 
zum Beifpiel Waffen. Er nähme jedoch 
an, daß Madame diefer Anordnung kor- 
rekt nachgekommen fel. Damit trat er 
von der Schwelle zurück und verſchwand 
in dem dunklen Schlund des Kellerganges. 
Frau Brandes, die Augen freudlos auf 


den bunten Weihnachtstand gerichtet, der 
gliternd aus den Umhüllungen des Sei= 
denpapiers herausquoll, dachte zum 
hundertften Male in Dielen Tagen, daß 
das Schichfal es böfe mit ihnen meine. 


Seit Wochen ohne Nachricht von ihrem 
Mann und ihren Angehörigen in Deutfch= 
land, voll ratlofer Trauer um die ver- 
geblichkeit des jahrelangen, ftandhaften 
Ringens, voll Ungewißhelt um ihre und 
des Reiches Zukunft, faß fie hier mit 
ihren Kindern und den anderen deutlichen 
Frauen, um den Entfcheid über ihr be= 
fchlagnahmtes Eigentum und ihre Aus= 
reife zu ermarten, 


Das Weinen wollte fie ankommen, aber 
tapfer wifchte fie mit der Hand über die 
Augen und raffte den Chriftbaumfchmuck 
in den Korb. Die kinder follten ihr 
Weihnachten haben, wenn es auch für 
fie ſelbſt das ſchrecklichſte aller vergan- 
senen war. 


Auf dem Wege zur Wohnung blieb fie 
vor der Flurtür im erften Stock ftehen. 
Sie mußte fich die Angſt von der Seele 
reden, »denn fehen Sie, Frau Bauer«, 
fagte fie zu der lieben und vertrauten 
Hausgenoffin, »ich habe ja wirklich nicht 
alle Waffen abgegeben!« 


Frau Bauer hörte mit der Ruhe, die ihr 
eigen war, dle Gefchichte an, die von 
einem im Kriege erbeuteten franzöfifchen 
Gewehr, einer alten Piftole des Majors 
und Monſieur Pelletiers Kontrollgängen 
handelte, = 


Plötzlich ftand fie auf und ging hinaus, 
und als fie wiederkam, hielt fie in der 
Hand einen zierlichen kleinen Revolver, 
eine koftbar gearbeitete Waffe, den ihr 
verſtorbener Mann einmal von einer feiner 
Auslandsreifen mitgebracht hatte. »Sie 
alſo auchle rief-Frau Brandes und war 
erleichtert, hier den gleichen Ungehorfam 
zu finden, wenngleich fie fich fagen mußte, 
daß der Gegenftand ihrer Schuld der 
weitaus umfangreichere und ſchwerer zu 
befeitigende war. 


Als es ſich dann noch herausſtellte, daß 
auch Frau Hauptmann Bülows Gemiffen 
- man hatte fie zu der Beratung hinzu- 
geholt - mit einem im Klavier verſteckten 
Karabiner ſchwer belaftet war, mußten 
fie alle drei lachen. Aber freilich, die 
Gefahr einer Entdeckung würde dadurch 
nicht geringer. Schließlich kam die Jugend 
des Haufes dazu und riß die Verhand- 
lungen an ſich. 


Bald war ausgemacht, daß Lore Bauer 
und Tilde Brandes mit Hilfe eines nach- 
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varlichen Freundes bel Dunkelheit die 
Wiaften korttragen und befeitigen follten. 
Das letztere allerdings verurfachte Kopf⸗ 
zerbrechen, denn die Stadt wimmelte von 
Soldaten, und nach den Außenbezirken 
war es welt. Aber auch hier fand ſich ein 
Ausweg. 

Während die Mutter, beforgt um den 
Ausgang des Abenteuers, die kleinen 
Bäumchen wie alle Jahre ſchmückten, 
näherten ſich die drei Kinder auf Um⸗ 
wegen über ftille, abfeitige Straßen dem 
Staden, um dort dem träge und breit 
dahinflleßenden Fluß die Waffenlaſt zu 
übergeben, das Waſſer umſchloß mit 
schwachem Raufchen die verfinkenden Ge⸗ 
wehre, und die kinder meinten, daß der 
Fluß folche Befcherung am Welhnachts⸗ 
abend wohl noch nicht erlebt habe. 

In ihr leifes Lachen fprang ein barfcher 
Ruf von oben, was es denn da zu tun 
gäbe, und Tilde antwortete, die Hand 
hiltefuchend in den Armel der Freundin 
gekrallt, auf franzöfifch: »Mein Hut if 
hinuntergefallen!« 

Die Gefahr, unfichtbar in Nebel und 
Dunkelheit, entfernte ſich mit feſten 
Schritten, und Lore lenkte fchnell den 
letzten Revolver in die Strömung. Danach 
klommen fie mühfam die glatte regen⸗ 
nafte Böfchung hinauf und waren befreit 
und glücklich, die Aufgabe gelöſt zu 
haben. 

Als ſie noch ſtanden und ihre Mäntel von 
der feuchten Erde zu reinigen verfuchten, 
i annen die Glocken des Münſters zu 
x und ihr Ton, der ſchwer und 
hallend über der Stadt Ichwang, die 
Deutfchland nun geraubt war, hielt die 
Bewegungen der drei jungen Deutſchen an. 
Ein Gefühl der Verlaffenheit und Trauer 
überkam fie, wie fie fo fill auf der wind— 
durchſchauerten Promenade ſtanden. Unter 
ihnen floß das dunkle, murmelnde Waffer 
dahin, in dem fie, ein Zeichen der deut⸗ 
fchen Schwäche, die Waffen verfenkt 
hatten. Tilde lehnte fich an das Geländer 
und fenkte den Kopf: »Nächftes Jahr 


find wir nicht mehr hier«, flüfterte fie 
und ihre Stimme war rauh vor 
Marga krey. 


dann, 
Tränen. 
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So einen kalten Winterbeginn hatte es 
hier in Wolhynlen fchon leit vielen Jahren 
nicht mehr gegeben, das fagten die Alten, 
und die Jungen glaubten es gern. Nicht 
einmal um die Mittagszeit vermochte die 


kärgliche Dezemberfonne die Luft ein 
wenig zu erwärmen, und die Eisblumen 
an den Fenftern der Bauernhäufer waren 
mit allem Hauchen und Lecken nicht zum 
Schmelzen zu bringen — fo ſehr die 
Kinder das auch verfüchten und ſich die 
Nafen an den scheiben plattdrückten. 


Dabei war es doch gerade jetzt fo wichtig 
hinauszufchauen, und die Unruhe ließ die 
Kinder fchon feit vielen Tagen gar nicht 
mehr ftillfigen, denn obwohl die Dork— 
ſtraße an jedem Morgen von neuem fo 
dick verſchneit war, daß man nur müh= 
fam einen ſchmalen Fußfteig hindurch— 
fchaufeln konnte, war doch gewiß feit 
Menfchengedenken. nicht To viel freudiges 
Leben, fo viel Auf und Ab, Kommen 
und Gehen, Fragen und Berichten ge= 
weſen wie in dieſem Dezember 1939. 


An jenem Tage hatte es begonnen, als 
von Mund zu Mund die große Neuigkeit 
gegangen war, ungläubig aufgenommen 
zuerft und angezweifelt, aber dann doch 
bald als unumſtößliche herrliche Gewiß— 
heit: Der Führer ruft uns heim ins Reich. 


Alle, groß und klein, hätten da wohl am 
liebften noch am ſelben Abend ihr Bündel 
gefchnürt und wären losgeftiefelt - trotz 
Schnee und Kälte und auch trotz allem, 
was zurückbleiben mußte — weſtwärts — 
nach Deutſchland. 


Aber da mußten Vorbereitungen ge— 
troffen werden, follte alles geordnet 
fein, mußte vor allen dingen erſt einmal 
die deutſche Umfiedlungskommilfion er- 
wartet werden, die die Rückivanderung 
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leiten follte. die wenigen Rundfunk» 
geräte des Dorfes waren feit jener Nach⸗ 
richt ſtändig belagert, denn hier hatten 
die Bauern gehört, daß die reichsdeutſchen 
Beauftragten bereits unterwegs feien. 


Wie die wohl ausfehen mochten, die 
reichsdeutichen Beauftragten? Darüber 
rieten die Kinder auf der Dorfftraße viel 
hin und her. Und wie fie wohl herfinden 
würden — jetzt, da doch alles verfchneit 
war und jeder Wegmweifer eine weiße 
Kappe trug? - Und ob fie Mariental auch 
beſtimmt nicht vergeffen würden, wollte 
Anne durchaus wiſſen, wenn fie den 
Vater mal für einen Augenblick irgendwo 
erwiſchen konnte. 


Beftimmt und ſicher nicht - da follte 
Anne fich ſchon zufriedengeben, be— 
teuerte der Vater. - »Die vergeffen keinen 
von uns - dort drüben . . 


Aber Anne merkte doch, daß felbft der 
Vater es kaum erwarten konnte vor 
Unseduld, etwas Neues und Beftimmteres 
zu erfahren. die großen Brüder aber 
löften ſich ſtändig am Kopfhörer ab, um 
es ja nicht zu verläumen, wenn irgend⸗ 
eine Botfchaft für die Deutſchen in Wol- 
hynien käme. 


Am ſtillſten war die Mutter. - Doch 
Mutter war immer ftill feit jenen letzten 
furchtbaren Septembertagen, als polniſche 
Banden das Dörfchen durchzogen und 
deutſche Männer und -Burfchen mit fich 
fortgeführt hatten. - Der Hermann war 
unter den Burfchen gewelen, kehr aufs 
recht, fiebzehnjährig erſt. Er war nicht 


wiedergekommen. 
Wochenlang nach dem Zufammenbruch 
der Polenherrfchaft noch hatten die 


Eltern gefucht und gehofft - es gab ja 
kaum eine deutſche Familie hier in jener 


Zeit, die nicht nach einem Angehörigen 
fuchte, kaum ein deutfches Haus, in dem 
nicht Trauerkleider genäht wurden. Dann 
war es den Eltern zur Gewißheit gewor⸗ 
den, daß fie ihren Jungen nicht wieder⸗ 
ehen würden. ! 


Seither waren Mutters frohe Augen fehr 
ernft geworden, und cs lag ein harter 
zug um ihren Mund, den nichts mehr 
kortwiſchen konnte. 


Und Vater - er fprach ja nie viel, der 
Vater, er slich darin all den anderen 
deutſchen Bauern hier in Wolhynien und 
überall jenfeits der Grenzen, wo es Tag 
für Tag darauf ankommt, mit feiner 
Arbeit für fein Deutfchtum einzuſtehen 
und nicht mit Worten - aber das konnte 
man dem ſchwelglamen Mann wohl an- 
merken, daß jener Tag ihn tiefer gebeugt 
hatte als all die langen harten Jahre 
zuvor, 


Es war viel Blut gefloffen um diefes Land 
hier, feit Jahrhunderten fchon. Und die 
Accher waren mit viel deutſchem Schweiß 
gedüngt. Daran dachte der Vater wohl 
zuweilen des Abends, wenn er ſchwer— 
fällig am Tiſch laß und feine Suppe 
löffelte. .. Und daran, daß jedem Beginn 
ein Abſchiednehmen vorausgehen muß - 
aber das wußten die kinder slücklicher⸗ 
welle nicht, die Kinder, die drüben eine 
ſchönere hellere Zukunft haben würden 
im Großdeutſchen Reich. 


Für eine fo weite Reife braucht man viel 
zu effen, fagten die Bäuerinnen. Einmal 
ſchon hatte das ganze Dorf Brot für die 
Fahrt gebacken, Anne hatte der Mutter 
am Abend vorher geholfen, den Teig zu 
kneten, und morgens in aller Frühe 
hatten fie dann einen Brotlaib nach dem 
anderen in den Ofen geſchoben. Das 
konnte Anne ſchon recht gut mit ihren 
zwölf Jahren, wenn auch die hölzerne 
Schaufel noch ein wenig ſchwer und unge- 
schicht für ihre Hände war. 


Braun und knufperig und herrlich duftend 
lagen dann die Brotlaibe nebeneinander, 
als warteten ſie nur darauf, in die hellen 
Weldenkörbe gepackt zu werden. - Aber 
dann verging ein Tag nach dem anderen, 
und die Umfiedlungskommilffion war noch 
gar nicht gemeldet, Immer kleiner wurde 
der Brotvorrat, und eines Abend holte 
die Mutter frifches Mehl aus der Kifte, 
um neue Brote für die Reife zu backen. 


Diesmal war die Teilnahme der Kinder 
ſchon bedeutend geringer. Hannes ftellte 
fell, daß Brotbacken keine Jungenarbeit 
fel und war im erſten unbewachten 
Augenblick auf den Hof entwilcht. Liefe 
ſchlelte beim Teigkneten dauernd hinüber 
zum fenſter nach dem schneemann, den 
die jungen dort aufgebaut hatten und 
ftreichelte nicht, wie beim erftenmal, die 
Brotlaibe, ſondern fagte nur: »Hoffent= 
lich werden wir die nun wirklich unter⸗ 
wegs eſſen le 


Zehn Tage fpäter ſtand Mutter dann zum 
drittenmal am Backtrog, und diesmal 
half ihr nur noch die Anne, und die 
feufzte fogar ein wenig beim Bücken und 
Heben der ſchweren Brote. 


Mutter ah es wohl. Abends beim kllen, 
als ihre ſieben um fie her faßen und fich 


tief über die Schüffeln beugten, fagte fie 
unerwartet in ihrer ftillen Art: »Was 


meint ihr wohl, warum wir fo lange hier 
warten müſſen, bis es endlich losgeht 
nach Deutfchland?« 


Und als keines der Kinder eine Antwort 
wußte, fügte fie hinzu: »Well Mariental 
nicht das einzige Dorf If, 


das umge⸗ 
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fiedelt wird. Weil viele taufend Deutfche 
in Wolhynien leben, die alle geholt wer— 
den mülffen.« 


Sie ſenkten die Köpfe und ſchwiegen. 


Beim Viehfüttern fahen fie dann richtig 
andächtig zu, wie der Vater mehrere 
Säcke mit Hafer beifeiteftellte und die 
mächtigen Heubündel danebenlegte. Das 
war das Futter, das unterwegs für die 
Pferde benötigt wurde auf dem langen 
Wege nach Deutfchland, 


Der Vater wollte ein Gefpann führen, 
und der Hannes follte mitfahren, um 
ihm beim Füttern und Tränken zu helfen. 


Die beiden großen Brüder aber follten 
den Braunen vor den hochräderigen 
Kaſtenwagen Ipannen 
fahren, denn mit den fuhren konnte 
man mehr von dem Hausrat befördern 
als mit der Eifenbahn, 


Alles follte vorbereitet fein, wenn die 
Umfiedlungskommilffion in Mariental ein- 
traf, hatten die Mäner und Frauen 
untereinander ausgemacht. Man wollte 
den Reichsdeutfchen ihre Arbeit erleichtern, 
man dachte auch daran, daß es darauf 
ankam, möglichft bald hier fortzukommen, 


An jedem Tage war es ein wenig kälter 
als am vorhergehenden, und Großmutter 
Kröger, die ſchon beinahe hundert Jahre 
alt war „wie alt, wußte fie felber nicht 
mehr genau - lagte einen harten Winter 
voraus. 


Abends, wenn das Vieh verforgt war, 
und die Mutter mit Annes Hilfe die 
Nachtfuppe hkochte, drängten fich die 
Jüngeren Kinder um die Großmutter, 


und hinterher⸗ 


»Großmutter - erzähle . . hieß es dann. 


Sie kannte fo viele Märchen und alte Ge⸗ 
fehichten, fo viele Sprüche und luſtige 
Reime, Die Großmutter. Die hatten noch 


Platz in ihrem alten Kopf, der fonft.Ichon ' 


fo vieles vergaß: zum Beifpiel, wie viele 
Kinder fie gehabt hatte, die Großmutter 
- von den Enkelkindern gar nicht zu 
reden. Alles, was da zu ihren Füßen 
herumkroch, ſich an ihre Knie drüngte, 
fie. mit oft reichlich ſchmutzigen kleinen 
Händen ftreichelte; »Großmutter( - ers 
zähle. . ., war ihr Enkel. Ganz Marlens 
tal, groß wie klein, nannte fie Groß 
mutter. 


Großmutters Kopf war alt und ſchwach 
- aber das, was jetzt um fie vorging, 
verſtand er doch. Und wenn die kinder 
ſich in diefen kalten Wintertagen zu Ihr 
auf das Ofenbänkchen drückten, dann er= 
zählte die Großmutter nicht mehr die 
alten Märchen und Gefchichten, dann fang 
fie keine Lieder mit Ihrer zitterigen 
heiferen Stimme, die die Kinder doch fo 
fchön und geheimnlovoll fanden wie 
keine andere. Die Gefchichten der Großs 
mutter begannen fetzt alle mit: »Wenn 
wir erſt Ddrü im deutſchen Reich 
find... .« ö 


»Bift du denn ſchon einmal dort gewelen, 
Großmutter, als du noch klein warſtie 
fragte einmal der Hannes, als all die 
leuchtenden Bilder vor ihm aufſtanden: 
Große ſaubere Städte, fonnige Spielplätze, 
eine helle deutſche Schule mit bequemen 
Bänken und Tifchen und vor allem — 
deutſche Soldaten! 


Da fchwieg die Großmutter betroffen fill. 
Nein, fie war nie drüben im Reich ge= 
weſen. Aber dann zog ein feines Lächeln 
über das welke Geficht: »Im Traum - 
ja, Hannes, im Traum fchon wie oftl« 


Aus: »Die große Heimkehr«, Von Erika 
Müller=Hennig, Heft 11, erfchienen in der 
»Mädelbücherei‘ der jungen Generation«, 
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Du mußt nicht denken, Inge, daß wir 
Dich und unfere Gruppe Ichon ganz ver⸗ 
geffen haben, weil wir gar nichts von 
uns hören ließen, Aber du ahnſt ja 
nicht, was es hier jeden Tag zu ſeben 
und zu erleben gibt in unferem Heim. 
Wir find faſt alle Jungmädel, die durch 


Jeden Morgen zieht eines der älteren 
BDM.- Madel aus unserem Lager im Hof 
vor der Jugendherberge die HJ.- Fahne auf 


Viel Spaß machen unsere Volkstänze in 
der großen Halle, wenn die beiden Schwe- 
stern Helga und Lisa dazu musizieren 


In der Freizeit gibt es eine lustige Schnee- 
ballschlacht, Besonders der Herr Lehrer 
muß sich tüchtig seiner Haut wehren 


Ss 
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die NSV. verſchicht wurden, nur zivel 

von den Führerinnen find vom BDM. 

Jeden Morgen ziehen wir die Fahne auf, 
gerade wie im Sommerlager an der See, 

Herr Schumann, das iſt unfer Lehrer, it 
auch immer dabei, Dann haben wir 
Schule, ganz wie zu Haufe auch, 


Wenn du Mutter trifft, fag ihr nur, 
wir lernten hier genau fo viel wie in 
Berlin, ja vielleicht fogar noch mehr, 
weil es hier viel mehr Spaß macht, Mir 
glaubt fie es ja doch nicht ganz, wenn 
ich es ihr fchreibe, 


Mit den Schularbeiten find wir immer 
ſehr ſchnell fertig?; denn Herumtrödeln 
wird einfach nicht erlaubt. Und dann 
wird's erſt luſtig! Meiſtens gehen wir 
nach draußen, auf die Wiefe oder in den 
Wald. du glaubſt nicht, wie fein man da 
ſplelen kann, befonders jetzt, wo Schnee 
liest. Neulich haben wir eine Schnee= 
ballfchlacht gemacht, die war ganz groß. 
Die 5, gegen die 17. Volkefchulel Daß 
wir gewonnen haben, war doch klar! Bei 
dem Training vom letzten Skilager her! 


Morgens beim Unterricht im Tagesraum 


Manchmal gehen wir auch zu den Bauern 
zum Helfen. Nächfte Woche find wir fos 
gar beim Ortebauernführer zum Schlachts 
tet eingeladen. Wir üben ſchon alle 
Bauernlieder, dle wir gelernt haben, 


Weißt du übrigens, Inge, daß wir dle 
meiſten Lieder von allen Madeln hier 
können? Und die haſt Du une alle bel⸗ 
gebracht in unſeren Singnachmittagen, 


Wir haben auch drei Knautfchen im Lager, 
Manchmal dürfen wir darguf üben, wle das 
mals im Sommerlager während der Freizeit, 
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eine 
Gitta und Annemarie faßen mucksmäus= 
chenſtill hinter den Gardinen und ſtarr— 
ten durch die Scheiben. Draußen fchneite 
es lelſe, und in dem Vogelhäuschen auf 
dem Fenfterbrett herrfchte Hochbetrleb. 
Strahlend fahen die beiden zu, wie es 
den Meislein ſchmeckte, und wie fich die 
Spatzen um dle Sonnenblumenkerne zank= 
ten. Manchmal kam eine dicke Amfel und 
verſagte die Kleinen, die ſich dann fchimp= 
fend auf dem Apfelbaum fammelten und 
dort warteten, bis die Luft rein war. 


Oder ein dicker Girlitz fette ſich, fo breit 
wie er war, auf das ganze Futter und 
fauchte empört ſeden anderen Vogel an, 
der auch etwas abhaben wollte. Am un— 
erfättlichten aber war der Kleiber, der in 
feinem langen, ſpitzen Schnabel Körnchen 
an Körnchen reihte, fortſchwirrte, den 
Raub In irgendeiner Baumrinde verbarg 
und fchon wieder da war, um das Spiel 
von neuem zu beginnen. 

Die beiden Mädel waren ja fo ſtolz auf 
das Häuschen! Mit Vaters Hilfe hatten 
fie es ſelbſt gefägt und gebaftelt; jetzt 
hing es ſeit drei Tagen draußen, und 
ſchon wußten alle hungrigen Vögel in 
der Umgebung Befcheid, daß es hier 
etwas belonders Gutes zu futtern gab. 
So etwas pfept fich eben immer fchnell 
herum, nicht nur bei den Menfchen! 


Wenn Vater Zeit hatte, fette er fich dazu 
und erklärte lelle die verfchledenen Vogel— 
arten, er hatte genau fo feine helle Freude 
daran wie die Mädel. Mutter aber forgte 
vor allem dafür, daß die Futterbüchfe nie 
leer wurde. 


»Du, Gitta, da iſt schwänzelweg wiederle 
Die ganz guten Bekannten hatten natürlich 
fchon inzwiſchen ihre Namen bekommen. 
»Schwänzeliveg« war ein kleiner frecher 
Spatz, deſſen Schwanzfedern wohl einmal 


elner Katze zur Beute gefallen waren, das 


kümmerte ihn aber wenig, denn er war 
kreuzfidel und immer hungrig. 


Eben fchnappte er einem Kohlmeislein, 
das ein wenig tappis war und deswegen 
»Trine« getauft wurde, die beſten Biffen 
vor dem Schnabel weg. Mit ftolzem 
Tfehilpen flog der kleine Racker fort, und 
kaum hatte ſich Trine befonnen, da war 
auch fchon wieder die diche Amfel da 
und machte fish maufig. Da war einfach 
nichts zu wollen. 


so vergingen die Tage, draußen wurde 
es immer kälter, und bei allen Tieren 
herrfchte große Not. Jetzt kamen auch 
ſeltene Gäfte zum Futterhäuschen, Nons 


patzengefchichte 


ftert in der Kälte ſaßen und zitterten. 
Als Annemarie eines Morgens aufwachte, 
war, wie immer, ihr erſter Sang zum 
Fenfter. Sie trug nur ihr Nachthemd und 


die warmen Filzpantoffeln, ftellte fich auf 
die Zehen und kratzte die dicken Eis= 
blumen von den Scheiben. 

»Gitta, Gitta, da liegt ja ein Vögelchen 
erfroren auf dem Fenfterbrett!« So, wie 
ſie war, wollte ſie hinaus und ſtürzte zum 
Glück noch der Mutter in die Arme. 
»Hoppla, Mädel, wo foll denn die Reife 
hint«e Unter Druckfen und Schluchzen 
kam es heraus: »Draußen liegt ein toter 
Vogel auf dem Fenfterbrett!« 

Mutter ſtechte ihr Mädelchen zuerſt fchnell 
wieder ins Bett und verfprach, ſofort 
felbft nachzufehen. Sitta kroch zur Bes 
ruhigung mit unter Annemaries Decke, 
und in angftvoller Spannung warteten fie 
auf Mutters Kommen. 

Sie brachte förmlich eine Wolke frifcher 
Eisluft mit und 
hielt einen klel⸗ 
nen, lebloſen 
Körper in den 
Händen. »kin⸗ 
der, ſeht, es if 
unfer kleiner 
Schwänzeliweg. 
Er wollte wohl 
noch zum Futter, 
war aber fchon zu ſchwach und if 
heruntergefallen, Aber ich glaube, er in 
noch gar nicht tot, vielleicht bekommen 
wir ihn wieder munter.« 

Sie breitete ein Tüchlein über das Kopfes 
kiffen der Kinder und legte das kleine 
Tier darauk,. Die Kinder hauchten es an, 
ftreichelten es leife über das braune 
Federkleid und redeten ihm gut zu, 
.. da, mit einemmal blinkte fie ein 
Paar ſchwarze Kulleraugen an und 
fchwach, aber vernehmlich klang es 
»piepl« Da ſchrien die beiden vor lauter 


rr Ne TR, Ars 


Vater mochte keine Käfige leiden, fo hatte 
Schwänzelmeg viel Bewegungefreiheit und 
führte ein herrliches Leben. Nur Mutter 
war der leidende Teil, ftillfehmweigend 
putzte fie an den verwegenſten Stellen die 
Spuren ihres »Untermleters« fort. 

Er war auf dem Weihnachtsbaum hei- 
mitch, und eines Tages zog man ihn aus 
dem Geleetopf. Er beknabberte Mutters 
fämtliche Zimmerpflanzen und hüpfte 
Greif auf der Nafe herum, im Kohlen- 
kaſten faß er ebenfo gern wie auf der 
weißen Tilchdecke. 

Zu Weihnachten war der Hauptivunfch 
der Kinder, Schwänzelmeg bis zum Frühs 
jahr behalten zu dürfen, und ein bißchen 
feufzend hatte Mutter ihre Einmilligung 
gegeben, 

Endlich wurde es wärmer, ſchon läuteten 
die erſten Schneeglöckchen, und aufatmend 
ließen die Menfchen die Frühlinssluft 
durch ihre Zimmer ftreichen, Es war ein 
sprießen und glühen, jeder Tag brachte 
neue Wunder. 


Das neugierige Spatzenkind hatte fchnell 


das offene Fenfter entdeckt, es hatte im 
Winter lange Zeit gebraucht, um zu ler- 
nen, daß man durch Scheiben nicht durch— 
fliegen konnte! Aber ſetzt ſchwirrte es 
hinüber zum Apfelbaum ... noch ein 
Stückchen weiter, - aber dann ſchien es 
ihm draußen noch nicht fo recht zu be= 
hagen, denn es kehrte zum Jubel der 
Kinder wieder ins Zimmer zurück. Aber 
am anderen Morgen wurde der Ausflug 
ſchon größer, und eines Tages war und 
blieb der kleine Spatz verſchwunden. 


Manchmal, im Laufe des Sommers, fah 
ihn der eine oder andere aus der Fami⸗ 
lie auf dem höchften Zweig des großen 
Apfelbaumes. Aber alle Verfuche, ihn ins 
Zimmer zu locken, fchlugen fehl. 

Nur als Greif lich eines Tages Im Garten 
in der Sonne dehnte und ſtreckte, ſchwang 
ſich Schwänzelweg in alter Vertrautheit 
auf feinen Rücken, hob das braune Köpf- 
chen mit den weißen Backen und tfchilpte 
fröhlich leinen kecken Spatzenruf in die 
weite Welt. 


Ilfe Mau. 


Putzi, die Soldatentaube 


Wir von der Jungmädelfchaft 3 haben 
heute die letzten Weihnachtspächchen für 
unfere Soldaten fertiggemacht. Nun lies 
gen fie fein fäuberlich aufeinandergeftapelt 
vor uns und brauchen nur noch bei der 
Poft aufgegeben zu werden. Annemarie, 
unfere Schaftsführerin, die heute ſchreck- 
lich geheimnisvoll tut, weil fie uns - wle 
fie fagte - noch eine Ueberrafchung mit- 
zutellen hat, überprüft noch einmal lorg— 
fältig jedes einzelne Paket, ob auch bei 
der Anfchrift nichts vergeſſen worden iſt. 
Dann endlich ſind wir fertig. 


Jetzt alfo foll die Ueberraſchuns für uns 
an die Reihe kommen. Annemarie nimmt 
aus ihrer Aktentafche einen Brief, »feld— 
poft« fteht ganz groß auf dem Umſchlag. 


Wir find alle fehr gefpannt, Dann er= 
zählt uns Annemarie, daß einer unferer 
Soldaten, die wir betreuen, an unfere 
Schaft gefchrieben hat. Aber wir follten 
nur felbft hören: 


»Liebe/ Jungmädell«, fo ſchreibt unfer 
Soldat, »Ihr habt mir das ganze Jahr 
über, wo Ich nun ſchon draußen an der 
Front bin, durch Eure Briefe und Päck⸗ 
chen fo manche Freude bereitet. Diesmal 
foll es umgekehrt fein. Einer meiner 
Kameraden, der zu Weihnachten auf Ur— 
laub fährt, wird Euch Euer Weihnachts- 


gefchenk mitbringen, Nun leid Ihr be— 
ſtimmt alle neugierig und könnt kuch gar 
nicht recht vorſtellen, was wir Soldaten 
Euch Jungmädeln wohl ſchentzen könnten. 
Nun, ich will es Euch jetzt ſchon vers 
raten: Es iſt eine Lachtaube, die ich Euch 
im Namen aller meiner Kameraden zu 
treuen Händen übergeben will, denn ſie 
gehört nicht mir allein, fondern der 
ganzen Kompanie, Wie wir aber zu dies 
fer Taube gekommen find, muß ich Euch 
erzählen: 


Wir lagen auf einem von den Franzofen 
verlaffenen Gutshof irgendwo im Welten 
in Ruheftellung. Ich war Unteroffizier 
vom Dienft und machte die Runde, Die 
meiften meiner Kameraden hatten ſich be= 
reits zur Ruhe begeben, nur bel der 
Feldküche herrfchte noch lebhafte Tätig- 
keit. Morgen zum Sonntag follte es 
Hühnerbrühe mit Reis geben, und dazu 
waren viele Vorbereitungen nötig. Schon 
aus einiger Entfernung hörte Ich von der 
Feldküche her einen ungewohnten Lärm, 
dazwiſchen ein wiederholtes eigenartiges 
Gelächter. Als ich näherkam, wurde mir 
gemeldet: »Franzöfifche Lachtaube auf- 
gefunden«, und ein Mann drückte mir ein 
kleines weiches Etwas in die Hand, das 
ſich zuerſt ſträubte und Fluchtverfuche 
unternahm und einmal - zum Spaß aller 


einen kräftigen 
fich dann aber 
warmen Hände 


meiner Kameraden - 
Lachton von fich gab, 
ſchließlich in meine 
kuſchelte. 


So bin ich zu unferer Taube gekommen, 
die unfere ſtändige Begleiterin auf dem 
weiteren Vormarfch im Weften fein ſollte. 
Woher fie kam, wußte niemand. Sie war 
eben ganz plötzlich da. Vielleicht war fie 
fogar eine belgifche oder franzöfifche 
Brieftaube, 


Sie wird Euch beſtimmt gefallen, denn fie 
iſt klein und zierlich und hübſch gezeich⸗ 
net - und fehr zahm. Ich habe fie Putz 
getauft, und ich glaube, fie war mit die⸗ 
fem Namen einverſtanden, denn fie hört 
darauf, 

Lagen wir in Ruheftellung, leiftete fie mir 
bei meiner Arbeit Gefellfchaft. Sie über⸗ 
nachtete am liebften auf Bäumen und in 
dichten Hecken. Schon ganz früh am 
Morgen, wenn noch alles fchlief, fing fie 
an zu gurren und zu lachen, Wenn ich 
fie dann rief, brauchte ich nicht lange auf 
Antwort zu warten: »Hie, hie, hie«, und 
fchon faß fie auf meiner Schulter. 


Einmal konnte ich unterwegs ein Vogels 
bauer erftehen, da hinein fperrte ich Puti 
für die Nacht, Aber das hätte ich nicht 
tun follen. Am nächften Morgen fand 
ich fie völlig geknickt im Käfig ſitzen, fo 
daß ich es vorzog, ihr nach wie vor die 
Freiheit zu laſſen. 


Ihre Zugehörigkeit zu uns bewies putzt 
wohl am beſten durch folgende kleine 
Geſchichte: Die Kompanie hatte wieder 
einmal in Ruheftellung gelegen, und der 
Befehl zum Abmarſch war gegeben. Die 
Mannſchaften waren angetreten, dahinter 
ftanden die Fahrzeuge bereit. Der Kom- 
paniechef ſchritt noch einmal die Front 
ab und erteilte die letzten Anweiſungen. 


plötzlich ertönte aus dem Führerhaus 
meines Wagens, wo Puti ſchon ſtart- 
bereit laß, ein kräftiges Lachen, und 


gleich darauf kam auch unfere Taube 
herausgeflogen, flog an der Front der 
angetretenen Kompanie entlang genau 
bis dahin, wo ich ftand, und fette fich 
mir auf die Schulter. 


Es gab eine allgemeine Heiterkeit unter 
den Kameraden, und der Kompaniechef 
meinte, daß man ſie eigentlich für ver⸗ 
ſpätetes Antreten beftrafen müffe, Aber 
er wollte das diesmal noch entfchuldigen. 
Das iſt die Gefchichte unferer Kompanie⸗ 
taube putzi, die ihr nun bekommen ſollt. 
Ihr werdet ſie beſtimmt liebgewinnen und 
müßt mir dann ſchreiben, wie fie fich 
unter Eurer Obhut bewährt. Ich wünſche 
Euch viel Erfolg und verbleibe mit den 
beſten Grüßen Euer G. E., Unteroffizier. 


Der Kalkgehalt des Waffers in einem normalgroßen Kafchkeffel frißt mehr 
Seife, als es auf ein Seifenkärtchen gibt. Einige Handvoll Genko-50 Minuten 
vor Bereitung der Waſchlauge im Keffel verrührt - verhindern dieſen Verluſt. 


„Das Deutsche Mädele“ 


Dezember 1940 


Das milde Pfefferminz-Aroma gibt NIVEA- 
Zahnpasta die erfrischende Wirkung, die so 
nachhaltig sein kann, weil der Mises 
Putzkörper die Zähne von Speiseresten und 
Zahnbelag befreit. NIVEA-Zahnpasta wirkt 

Opt. auch auf das Zahnfleisch belebend und kräfti- 
die große Tube Sen: Gesunde, blendend weiße Zähne sind 
5 pf er Erfolg regelmäßiger Zahnpflege mit 
NIVEA-Zahnpasta, die alle Vorzüge vereint: 
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STREIFLICHTER 


Jetzt auch die Blumen 


Als der Krieg den englifchen Plutokraten 
peinlich zu werden begann - als fie näm- 
lich merkten, daß ihre Infel tatfächlich 
keine Infel mehr war, und als die deut⸗ 
ſchen Bombenflugzeuge unermüdlich und 
erfolgreich englifche Rüſtungszentren ans 
zugreifen begannen - da alfo war es fo 
weit, daß die 
von ſich reden machten. 

Nicht etwa, daß der edle Lord Somielo 
oder die ehrenwerte Lady X in die Lon- 
doner Slums gegangen würen, wo fie 
Kleider und Brot an die verelendete Be= 


Was 


»Stügen der Gefellfchaft« 


völkerung verteilten. - Sie dachten auch 
nicht daran, aus den Londoner U-Bahn⸗ 
fchächten ihre dort verängftiigt schutz 
fuchenden Volksgenoffen herauszuneh= 
men, um ihnen ein Obdach in einem 
ihrer Schlöffer zu gewähren! Ja, nicht 
einmal in den Geldbeutel greifen wollten 
die Angehörigen der britiſchen »ober— 
klaffe«, um wenigſtens für die Kinder 
jener Armen zu forgen - nein, in diefer 
Hinficht forgten fie nicht für ihre »Popus 
larität«, 

Viel wichtiger war es ja auch, daß die 
Rennpferde des Lord X in Sicherheit, will 
heißen, von der Infel fortgebracht wor— 
den find, daß Lady Y ihre koftbaren 
Hunde über den Ozean gefchicht hatte, 


damit ihnen in diefen »unruhlgen⸗ Zeiten 
auch nicht ein Härchen ihres fells ver= 
lehrt werden kann. 5 
Ja, und jetzt hat gar ein englifcher Her= 
zog feine wertvolle Orchideenzucht vor 
den Unbilden des Krieges gerettet. Wie 
leicht hätte ja eins der Treibhäufer ein- 
ſtürzen und die empfindlichen Pflanzen 
verletzen oder womöglich zerſtören kön— 
nen! So ließ der beforgte Herzog die 
Blumen auf das forgfältigfte verpacken 
und nach Amerika ſchicken. 

Für die Kinder der englifchen »Unters 
ſchichten« fteht natürlich kein Schifferaum 
zur Verfügung, was kommt es auch dar- 
auf an, ob fie Ihr bißchen Leben in 
Sicherheit bringen? HI. 


Pflastersteine: 
„ 
Teig: 250 g Aunfthonig, 100 g Zucker, 
50 g Butter (Margarine), 1 Ei, 1 gefte. Teel. 
‚gemahlener Zimt, 2 Teopfen Dr. Oetker Bach- 
Aroma Bittetmandel, 5 Tropfen De, Octher 
Aucengewürz- Aroma, 1 El. Waſſec, 500 g 
Weizenmehl, 12 g (4 geſtt Teel.) Dr. Dethec 
„Badin“, 50 g Mandeln oder Aorinthen. 
25 g Otangeat oder Jittonat, 

Jum Beftceichen: Etwas entrahmteFeifhmild. 
JumBeftreuen: Etwas hagelzucker. 


mit Sog Fettund1& ? 


honig, zucker und Fett werden Jerlaffen und in eine Schüffel gegeben, Wenn 
die Maffe faft erhaltet ift, cühet man nacheinander das Ei, die Gewürze, das 
Waſſet und 2/3 des mit;„Bachin“ gemifchten und gefiebten Mehls hinzu. Den. 
Ref des Mehls ſchüttet man auf ein Backbrett (Tifchplatte), gibt datauf den 
Teigbrei, beftceut ihn mit den abgezogenen, gehackten Mandeln (gereinigten 
forinthen) und dem in kleine Würfel geſchnittenen Otangeat Gitronat). 
Man bedeckt die Früchte mit Mehl und vechnetet alles zu einem glatten Teig. 
Sollte det Teig kleben, gibt man noch etwas Mehl hinzu. Man macht 
daumendiche Rollen daraus, (dineidet fie in gleichmäſſige Stücke, formt 
dieſe zu gut hiefchgeoflen Augeln und drückt fie etwas platt. Sie werden 


auf der Oberfläche mit Milch befteichen, in fjagelzucher gedrücht*) und auf ein gefettetes Bachblech gelegt, 

®) Stattdeffen kann man auch die Pflaſtetſteine ſoſott nuch dem Backen mit einem dichſlülſgen Guf aus 125 g geſteblem 
Pudeczucket und 2-3 Eflöffel heiſem Waffer beftteichen. Auch beide Derzlerungsarten je zut Aälfte wichen fehr nett. 
Bachzeit: Etwa 10 Minuten bei ftacher he, (Unter Umſtänden die fie während des Bachens ſchtwächet einftellen!) 


Bitte ausfchneiden! 


Dr. Oetker Backpuwer..Backin altbewührt! 


Gymnastik, Turnen, Sport 


Gymnastikschule 


Medau 
e 
Innsbrucker Straße 44 


Berlin⸗Zehlendorf, Gobineauſtr. 17 

Berufsausbildung und gamerad⸗ 

ſchaftsheſm (Staatl. Abſchlußprü⸗ 
fung) — Reichsſportſeld. 
FJerienkurſe — Lalenkurſe. 


Reichmann ⸗Schule, Hannover 


ftaatl, anerkannte Ausbildungsſtätte für 
Dentſche Gym naſtik / Sport / Tanz. Beg. 
April u. Okt. Hammerſteinſtr. 3, Proſp. 


JUTTA KLAMT 


SCHULE 


staatlich anerkannte Ausbildungs- 


stätte für Deutsche Gymnastik. 
— Ausblldungsschule für Tanz — 


BERLIN- GRUNEWALD 
Glllstraße 10 Fernruf 970698 


„Das Deutsche Nudel“ Dezember 1940 


Gymnasik-Schule Jer laser 


Berufsausbildg. m. staatl. Abschlußprüfg. 
Frankfurt a. M., Ulmenstr. 25. Prosp. anf. 


Loheland-Schule - Rhön 


Berufsausbildung,staatl.Abschluß 
Deutsche Gymnastik — Handwerk 
Ferlenaufenthalt, 
Erwachsene, Jugendliche u. Kinder 
Froles Lehrjahr - Werkgemeinschaft 
Prospekte kostenlos Loheland 
über Fulda. 


Gomnaftitihule Deiikih, 
BerlinsDahlem, Berufsausbild. in Dt. 
G Far ch Kere Sport, 

ymn. rtſch Lernjahr / V le 
mar / Internat / Estern Profbekte. 
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Margmam - Schule, Holen 


1125 TIER. SCHULE 
aatl, anerk. 5 
Stätte für Deut ung Ik 
1. Berufsausbildung 
2. Gymnastlsch-Hauswirt- 
schaftliches SchulungsJahr 
Ausk. u. Prosp, Schulheim Hellerau b. Dresden 
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Die Schwefternfchaften 
in der 119.-Dolkswohlfahrt 


Die Nationalſozialiſtiſche Schweſternſchaft 


bildet in allen Teilen des Großdeutſchen 
Keiches in ſtaatlich anerkannten Kranken- und 
Säuglingspflegeſchulen junge Mädchen im Al⸗ 
ter von js bis 28 Jahren für den Schweſtern⸗ 
beruf aus. 

Die koſtenloſe Ausbildung ſchließt nach eineinhalb Jahren 
mit einer ſtaatlichen Prüfung ab. Die Schweſtern werden 
anſchließend ein Jahr im Krankenhaus und ſpäter auf den 
für fie geeigneten Arbeitsplätzen in den verſchiedenſten Auf⸗ 


gabengebieten eingeſetzt, z. B. in Gemeinden, Rrankenhäuſern, 
Rinderkliniken, / Lazaretten, / Mütter- und Säuglingshei⸗ 
men, Schulen der FSDAP. und Grdensburgen. 

Als Aufnahmebedingung gelten neben geſundheitlicher, cha 
rakterlicher und politifcher Eignung eine abgeſchloſſene Schul. 
bildung, der Nachweis des Keichsarbeitsdienftes und des 
hauswirtſchaftlichen Jahres, das in Einrichtungen der SP. 
abgeleiſtet werden kann. | 
Nähere Auskunft ift bei den Dienſtſtellen der Vs. Schwe 


ſternſchaft in den Gauamtsleitungen der NS. Volkswohl⸗ 
fahrt zu erhalten. 


Der Reichs bund der Freien Schweftern und 


Pflegerinnen e. D. gibt jungen mad. 
chen im Alter von js bis 35 Jahren Belegen. 
heit zur koſtenloſen Ausbildung in der Kran- 
fen. und Säuglings und Kinderpflege. Die 
Ausbildung dauert anderthalb Jahre, der ſich 
ein praktiſches Jahr anfchließt. 

Ausbildungsftätten in allen Gegenden Deutſchlands. 
Zaushaltsjahr und Arbeitsdienft gehen der Ausbildung vor- 
aus. Das Zaushaltsjahr kann auch als Vorſchülerin in Ar⸗ 
beitsfeldern des Keichsbundes und in Einrichtungen der 
Sv. abgeleiftet werden. Vorſchülerinnen erhalten neben 
freier Station ein Taſchengeld. 

Nach abgeſchloſſener Ausbildung können die Schiweftern 
des Reichsbundes in Gperationsſälen, Rrankenhäuſern, Kin, 
derkliniken, Sanatorien, Zeimen, Milchküchen, Kinderkrippen 


in der Wohlfahrts, und der Privatpflege, nachgehenden 


Säuglings- und Rinderfürſorge in den ländlichen Notſtands⸗ 
gebieten, in der krankenpflegeriſchen Tätigkeit im Ausland, im 
Büro und als Sprechſtundenhilfe nach eigener Wahl arbeiten. 
Die Anmeldung erfolgt bei den Gaugeſchäftsſtellen des 
Reichsbundes in den Bauamtsleitungen der Sv. 
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Verzeichnis der Anſchriften der Gauamtsleitungen der NS. 


G a u 
J. Baden Karlsruhe, Baumeiſterſtraße 8 
2. Bayeriſche Oftmart „220 .. Bayreuth, Sofgarten 
. Berlin; „ Berlin- Wilmersdorf, Sächſiſche Straße 28 
4. Danzig ⸗Weſtpreuß en Danzig, Wiebenwall s 8 0 
5. Duſſeldor jj. Duſſeldorf, Induſtriehaus am Wehrhahn 94/96 
CT nde e Eſſen, Thomaehaus, Schließfach 242 
7. Sran ken „ Mürnberg - O., Marienftrafe 32 
8. Salle · Mer ſe burg Naumburg a. d. S., Bahnhofftrafie 43 
9. Sam burg Samburg 36, Große Theaterſtraße 32 
so. Seſſen · Naſſaun uu Darmſtadt, Steubenplatz 7 
JJ. Kärnten Klagenfurt, Sterneckſtraßſe 33 


2. Koblenz · T rler Koblenz, Sindenburgſtraße 8 
13. Köln- Aachen. . Köln, Blaubach ) 

14. Kurheſſen Kaflel, Zumboldtſtraße 2 

35. mark Brandenbur| Berlin YO 62, Durggrafenſtraße 3) 

56. Magdeburg. Anhalt Deſſau, Sitlerhaus II, Gechelhauſer Straße 
7. Mainfranken Würzburg, Zubwigfai 4 

58. mecklenburg Schwerin i. m., Adolf Sitler Straße 333 
0. Munchen ⸗Oberbayern . Munchen, Wibdenmayerftrafie 3 

20. Niederdonan wien ), Wiedner Sauptſtraßſe 2226 

25. Oberbo naue Linz, Seilerftätte 34 


Ga u 

22. Oſt⸗ Sauno ver Samburg · Sar burg, Sambur 

23. Oſtpreuß en Königsberg i. pe e 78 5 
24. Pommerern Stettin, Grune Schanze 2 

27. Saarpfalz Yeuftadt a. d. We inſtraße, Talſtraße y 
26. Sachſ een Dresden, Albertplatz 3 

am Salzburg eee Salzburg, Faberſtraße 37 

28. Schleſiee ˖ n. Breslau, Gar tenſtraße 1817 

29. Schleswig · Solſteinn Kiel, Klinke 2) 

30, Schwaben Augsburg, Salderſtraße 36 

35. Sieben r Graz, Leonhardſtraße 30 

32. Sudetenland Reichenberg, Konrad-genlein- 
33. Süd Zannover-Braunfhweig .. Sannover, Straße = SA. 8 iz 
34. Thüringen. weimar, Adolf-Zitler-Strafe 9 

38. Tirol · vorarlberg Innsbruck, Anichſtraße 42 

36. Warthe land Pofen, Ritterſtraße 25 

37: Weſer em Oldenburg, Gottorpſtraße 8 


38. Weſtfalen Nord » Miünfter i. w., Gertrudenſtraße 27 
39. weſtfalen · Sud Dortmund, Dudenſtraße 23 

30. Wien „ Wien 3, Am Sof 6 

9. Württemberg. Sohenzolern ... Stuttgart- N., Gartenſtraße 27 


will dabei sein 


wenn es Jetzt hinausgeht zum WI 
Diaderma Ist A das die Haut-Fanke 
tionen anregt, den Körper stählt 

die Ausdauer erhöht. 2 ung gemit 
Es schützt aber auch vor den Unbilden der 
Witterung, wärmt, verhütet Sonnenb: Hi 
tördert die Bräunung. a und 


Literatur durch: 
ER 
2 WES COlTIIEB. HEIDELBERG EN 


110, 


utsche Reichspost 


. 
Postsparkassendienst 
Sparen! Die Mlichr der Heimar! 


Keine unnützen Ausgaben 
während des Krieges! 


Kein Geld in den Strumpf, 
dort liegt es unnütz | 


leg auch Du Dir 
ein Postsparbuch zul 


Bei jedem Postamt, bei jeder Poststelle kann man 
sich ein Postsparbuch ausstellen lassen. Bei jeder 
dieser Stellen, on jedem Ort kann man Spareinlagen 
einzahlen und, wo immer man in Großdeutschland 
zu einem Postamt oder zu einer Poststelle geht, 


kann man Geld abheben. 


So sorgst Du für die Sicherheit Deiner Erspar- 
nisse und kannst überall über sie verfügen. 


Also beim nächsten Gang zur Post: Nicht vergessen, 
Postsparbuch ausstellen lassen 


Jedes Postamt gibt gern Auskunft, RM. 6,50 bis RM. 3,— 


„Das Deutsche Madel“ Dezember 1940 


Der große fchmedifche Forfcher, der uno ſchon fo 
manches feffeinde Werk fchenhte, wendet lich in 


UNSERE BÜCHER 


Eroberungszüge in Tibet 


Von sven Hedin. Verlag k. X. Brockhaus, 
Leipzig. 336 Seiten mit 240 Abbildungen. Geb. 


5,80 RM. 


feinem neuen Erlebniebuch in erſter Linie an die 
Jugend, In gedrängter Form und lebendiger Dar- 
ftellung hat er feine abenteuerlichen Erinnerungen 
an das geheimnisvolle Tibet zufammengefaßt. Der 


Jugend Großdeutfchlande hat Sven Hedin diefeo 
Buch gewidmet; zu ihr und ihrem Zuhunftomeg 
bekennt er lich in feinem Vorwort: »Euer Leben 
wird groß und reich werden. Euch if dae be⸗ elnen 
neldenswerte Glüc zuteil geworden, als Bürger 


Auslandokunde, 


und des BDM. 


eines Reiche geboren zu fein, dellen Hauptaufgabe 
es IN, die alten Streitigkeiten zwichen den Völkern 
zu befeitigen und Europas Staaten zu lehren, daß 
ihr eigenes Wohlergehen größer fein wird, wenn 
fie zum Glück und zur Wohlfahrt anderer Staaten 
beitragen.« 


Die geiſtige Wehrerziehung der deutlichen 
Jugend 


Von Gert Bennerit. Schriften für Politik und 
Verlag Junker & Dünnhaupt, 

Berlin. 32 Seiten; hart. 0,80 RM. 
Dae Heft gibt eine klare Überficht über die welt⸗ 
anfchauliche Schulung Innerhalb der Hitler-Jugend 
und mird auch Außenftehenden 
guten kinblich in die Erziehungsarbeit 
unferer Jugend vermitteln. 


aren- 
spdter 
WANDERER-RAD 


Deutſches Notes Kreuz 


nimmt Lernſchweſtern mit guter Schul- u. Allgemein⸗ 
bildung auf u. ſtellt noch einige Schweſtern, evtl. auch 
zur Vertrctung, ein. Günſtige Bedingungen. Be⸗ 


nur 


Schweſternſchaft 


Herzog Georg Stiftung Meiningen 


werbungsichreiben mit Lebenslauf an die Oberin. 


„Das Deutſche Mädel“ erſcheint einmal monatlich. Bezugspreis 20 Pf. je Ausgabe. 


au la 


Sie haben mehr Erfolg! 


schinenschreibe, 


Zehnfinger-Blindschreiben 
Ohne Kurzschrift und Maschinenschreiben könnte man 
sich heute das Leben einfach nicht mehr denken, 
Während Sie sich früher diese Fähigkeiten nur durch 
persönliche Teilnahme an Kursen aneignen konnten, 
‚eben wir Ihnen heute diese Möglichkeit durch unseren 
'ernunferricht, Auch Sie können in kurzer Zeit diese 
Kenntnisse besitzen, wenn Sie sich der Führung von 
staatl. gen Fachlehrern.anvertrauen. Sie sind nicht an 
Ort und Zeit gebunden, sondern können sich bequem zu 
Hause hinsetzen und arbeiten, wenn Sie Zeit und Lust 
haben. Das Arbeitsiempo bestimmen Sie, alle Lehrmittel 
werden Ihr Eigentum. Sie werden von der hervorragen- 
den Unterrichtsmeihode überrascht sein, dos Lernen wird 
Ihnen zur wahren Freude wer, Bitte, senden Sie uns 
diese Anzeige in offenem Umschlag (3 


An das Institut für Kurzschrift und Maschinenschreiben 
Römer & Gatzke, Berlin SW11, PostschlieBlach70 N 3 


ieh bite um unverbindliche und kostenlose Auskunft über den Ferm 
unterricht für Kurzschrifi und Moschinenschreiben 


Ver und Zuname 
On und Straße 


Auch das 


zweltekrlegs⸗ Hotel⸗Sekretärlin), 


eine Schlacht, 


die fiegreich 
gefchlagen 
werden muß? 


Hotelfach - Ausbildung 


I r Penſions⸗Leiterlin) 
Geſchäftsführer, Büro, Küchen- u. Saal⸗ 
WHW, iſt ie u. a. werden gründl. aus⸗ 

* eebilbet im praktiſch. Unterricht d. priv, 


Holel⸗xachſchule Pafıng-Mündyen 
Praxis im Haufe! 


Mäßige Preiſe! 50% Fahrpreisermäßi⸗ 
gung! Erfolgänrteile, lier 


Elternreferenzen 
u. Proſpekte frei durch das Direktorat. 


Die Aufnahmen nammen von: Doris 
HaafesPalchhe, Berlin, S. 1, 8. 2 (6), 5. 3 (9), 
S. % BDM.eArchiv 8. 8 (2); Dr. WellersBavaria, 
Berlin, S. 8; Preffettelle des deutſchen Handwerke 
S. 6 Annemarle Siegolds Schilling, Halle a. d. 8., 
S. 8; gelcheſtand des deutſchen Handwerke, Berlin 
NW 7, S. 8; Annemarie Siegolde schilling, Halle 
3. d. S., kſchenweg 6, 8. 9; Bavarla=Verlag, Gaus 
ting von München, 8. 8; Doris Pafchke, Berlins 
Wilmersdorf, Güngelfraße PL, S. , 8. 8-9; 
KWHW. s. , Scherl, Berlin, S. 8, S. 9, S. 16 
(8), 8. 19 (8); Bilderdienn Schulze 8. 8; Hane 
Retzlaff, Berlin, S. 12; Barbara Soltmann, Berlin, 
S. 14 (4), S. is @). - Umfchlag: Doris Haafe= 
Pafchke, Berlin. - Zeichnungen: Ferdi Spindel,. 
Berlin, S. 4 (e), S. 5 (3), S. 10, S. 11, S. 15, 
S. 16 (8), S. 17 (8); Hilde Ebel, Berlin, S. 8 (2), 
S. 9 life Mau, Bärndorf (Regb.) S. 19 (3). 


im Nu — vor allem aber: 
es pflegt Ihre Schuh! 


zuzuͤglich 6 Pf. für Zuſtellung frei Haus. Herausgeber: Bund Deutſcher Mädel in der 12 lin; i 
1 15 Anzeigenteil? Georg Werner, Hannover. — Verlag. 2 Druck: Nleberſächſich e de 


wortlich für 


® 


ruf 5 04 41. — Preisliſte Nr. 11. 


Bei Poſtbezug vierteljährlich 60 Pf. 658555 6,51 Pf. 
e Tageszeitung 


Sınta Dingleiten 
Dcucſche Frau 


JUNGE GENERATION & 


„Die Mädelbücherei“ 


Haft Du ſchon beſtellt? Monatlich 4 Hefte mit lebendigen Erzä 
bekannter deutſcher Schriftſtellerinnen.—Aberall zu ha Belangen 


Junge Generation Verlag, Berlin- Lichterfelde 


de Munske, Berlin. Verant⸗ 
mbH., Hannover M, Georgſtraße 8b, Fern- 


„Das Deutsche Mädel“ Dezember 1940 


eitungsgebühr), 


Zwei guteKameraden für das neue Jahr! 


WIR SCHAFFEN 


WIR FOLGEN 


unferes Volkes, der Partei 


Frz. Eher Nach 


Jahrbuch des BDM. 1941 Herausgegeben von der 
Reichsjugendführung / Bearbeitet von Hilde Munske 


Diefes Jahrbuch bringt neben einem reichhaltigen Kalen⸗ 
darium mit wichtigen Daten aus Gefchichte und Bewe⸗ 
sung und Ausfprüchen führender Männer aus Partei 
und Staat gute, zum Teil Sanzſeitige Bilder und zahl⸗ 
reiche intereffante Abhandlungen. Lieder und Sprüche, 
die den erſten Teil vorteilhaft auflockern, eignen fich 
vorzüglich zur Heimabendgeftaltung. / Leinen RM. 1.50 


Jahrbuch der Jungmädel 1941 Herausgegeben von der 
Reichsjugendführung / Bearbeitet von Hilde Munske 
Haltung und frohes Leben atmet diefes Büchlein. Neben 
dem Kalendarium ift in ihm viel Wiſſenswertes für den 
Dienft, aus dem praktiſchen Leben, aus der Gefchichte 


fchaffenen Großdeutfchland enthalten. Viele ſchöne 
Photos unterbrechen den Text. 


Erhältlich in jeder Buchhandlung 


Zentralverlag der NSDAP., 


und dem vom Führer ge— 


Leinen RM. 1.50 


f., München 22 


Gprich 
und ſchreibe 
richtig Deutch! 


Wer falſch ſpricht, wird belächelt. Fehlerhafte 
‚Briefe bleiben ohne Erfolg, oe gute Bere 
9 55 e Sie 0 bree . FR 
a buch: „Sprich und ſchreibe 
Deulſch mit Wörterbuch nach den neuefen 
amtlihen Regeln. Es beantwortet alle 
Zweſſels fragen: mir oder mich, Sie oder Ihnen, 
guler oder ſchlechter Satz, Komma oder keine, 
großer oder kleſner Buchſtabe, oder ß uſw. 
320 Geiten in Ganzleinen geb. RM 4.45 
einſchlleßlich Porto (Nachnahme RM 4,75) 


Buchversand Gutenberg Dresden-D 412 
(Innaber: Emil Rudolph) 


für Tochter, Braut und Hausfrau: 
E. Horn, Der neuzeitliche Haushalt 
Führer durch dle gesamte Küche und Haus- 
wirtschaft, 2 Bde, in Leinen geb, mit über 

Textabb. u. 81 ganzseit. Tafeln. Aus 
dem Inhalt: I. Kochkunst u. Ernährungskunde. 
Warenkunde der Lebensmittel. Einf. Haus- 
mannskost: Einfache bis feinste Fleischkost. 
Rezepte k. Wild, Geflügel, Fluß- u. Seefische, 
511 55 Soßen u. Beilagen, Gemüse, Pilze, 
Ro ost, Mehl- und Obstspeisen. Die kalte 
Küche, Backrezepte, Diätkost, Einkochen, Ge- 
tränke u. Garnierkunst. Il. Das Heim. Bo- 
Handl. d. Möbel, Betten, Teppiche usw. Pflege 
. kleider u. Wäsche, Hausschneiderei. Tisch- 
kultur. Der gute Ton. Körper-. Schönheits- 
u. Krankenpflege u. v. a. Barpreis RM. 24.—. 
In Raten RM. 25.20. Kleinste Monatsrate 
RM. 2.50, 1. Rate bei Lieferg. Erfüll.-Ort 
Leipzig. Lieferung durch Buchhandlung Carl 
Heinz Finkina, Leipzig C 1/42, Reul- 

nitzer Straße 1—7. Werber gesucht. 


E Verschiedenes 


Leipzig, Gutenbergplatz 9 


Litern und Michaelis Jahreskurſe 
Lebrvlan durch die Verwaltung 


Staatlich anerk. Lehranstalt 
L. technische Assistentinnen 
Sämtl. Fächer, Röntgen u. Labor 
Staatsexamen Ostern u. Herbst 
Prospekt frei! 
Klinik f. innere Krankheiten 
Dr. Hans Gillmeister 
Berlin NW?, Friedrichstraße 199 


Staatlich anerk. Lehranstalt 
f. med.-techn. Assistentinnen 
Laboratorium 
Margot Schumann 


gegr. 1918 

Bin. - Lichterfelde - West 
Tietzenweg 85—89 

Staatsexam.i.d.Anstalt 

v.eig.Prüfungskommis- 
sion. Prosp. freı, Be 

ginn: April a. Oktobeı 


[ Krankengymnastik u. Massage ] 


Orthopädiſche Univerſitäts⸗Klinitk und 
Schulungsanſtalt für Körperbehinderte 
(Ostar⸗Helene-Heim), Berlin⸗Dahlem. 
Staatl anerk. Maſſageſchule. Aufnahme⸗ 
alter mindeſt. 10% J. Dauer 6 Mon, 
Abſchluß: Staatliches Maſſageexamen. 
Krankengymnaſtikſchule. Aufnahmealter: 
18 Jahre. Oberſekundareife. Dauer: 
2 J. Zuſammenarbeit m. and. Univ. 
Kliniken. Abſchluß: Staatl. Maſſage⸗ 
examen und Krankengymnaſtikexamen. 
Beg. d. Kurſe am 1. Ott. u. 1. April. 


Aue 


Verlangen Sie kostenl. u. unverbind- 
lich meine ausführliche Aufklärungs- 
schrift u. Dankschreib. Aus diesen er- 
sehen Sie, daß durch ein einfach anzu- 
wendendes Mittel, welches Sie d. die 
Apothek.beziehen können, in kurzer 
Zeit, auch in hartnäckigen Fällen, 
rasche Heilung erzielt werden kann. 


1 


Heilmittelvertrieb, 
bi 


[ Haushaltungsschulen - Soziale Frauenberufe ] 


VMENSB.:Wohliah 


9 


risſchule Gau Sachſen 


ſtaatlich genehmigte Volkspflegerinnen⸗ 

Schule in Dresden A, Hindenburgufer 84 
nimmt für Oſtern 1941 

noch Anmeldungen von Schülerinnen ent» 

gegen, die als Volkspflegerinnen in natio⸗ 

nalſozialiſtiſchem Geiſte ausgebildet wer» 


den wollen. 


Werbeſchrift koſtenlos 
von der Schule 


S AM MELT 
ALTMETALLE! 


Erfurt 


Raushaltungsſchule de. Marie Voigt 
mit Schülerinnenbeim. Gegr. 
ſchulerſag — Jahres-, ½ u 
1 aaächſte Aufnahme Oktob. 1940 — Trudicrift. 


1894 — Berufs: 
½-Jahreskurſe. 


BD M.- HAUSHALTUNGSSCHULEN 
Aufnahme: 
BDM. ⸗Mädel vom vollendeten 
15. Lebensjahre an. 
Schulgeld: 
Der Jahreskurs beträgt 630 RWI. 
810 5 Schul⸗ u. Verpflegungs⸗ 
geld. 
Lehrplan: 
Hauswirtſchaftliche Ertüchtigung 
einſchl. Handarbeit, Geſundheits⸗ 
und Säuglingspflege, Gartenbau 
Sale Schulung 
Lulturelle Schulung 
Sport 
BD M.-LANDFRAUENSCHULEN, 
Unter- und Oberstufe 
Aufnahme: 
Von vollendeten 16. 
jahre an. en 
Schulgeld: 
720 NM. im Jahre. 
Lehrplan: 
Hauswirtſchaftliche Ertüchtigung 
Gartenbau 
Groß- und Kleintierzucht 
Milchwirtſchaft 
Nadelarbeit 
Weltanſchauliche Schulung 
Kulturelle Schulung 
Sport. 
Anfragen ſind zu richten an das 
Soziale Amt der Reichsjugendfüh⸗ 
rung, Berlin W555, Kurfürſtenſtr. 53 


Lebens⸗ 


Kaſſel, Fröbelſeminar 
Sozialpäd. Seminar des Evangel. 
Diakonievereins Berlin-Zehlendorf 

Hauswirtſchaftliche Vorſtufe, 
1 Jahr, für Abiturientinnen / Jahr. 
Kindergärtnerinnen⸗Hortnerinnen- 
Kurſus, 2 Jahre. 
Sonderlehrgang 
f. Abſo lv. d. jähr. Frauen⸗ 
ſchu len, 1 J. u. ½ J. Praktikum. 
Jugendleiterinnenkurſus, 1 Jahr. 
Beginn aller Kurſe April 1941. 
Schülerinnenheim — Proſpekte. 


Staatliche Haushaltungs- und land- 
frauenschule Oranienbaum / Anhalt 
in geſunder und valdreicher Gegend 
Gründliche Ausbildung in Haus, Gar⸗ 
ten, Stall u. Kinderpflege. Zugelaſſen f 
die f des hausmirtichaftlichen 
Praktikums für Führeranwärte nnen 
des Reichsarbeitsdienſtes Einfahrige 
Lehrgänge. — Sozial geſtaffelte Schul⸗ 
gelder. Kurſusbeginn: April u. Oktober 


Sozialpädagogiſch. Frauenſeminar 
der Reichsmieſſeſtadt Leipzig 
Leipzig Ci 
Königſtraße 18 Fernſprecher 196 22 
Wohlfahrtsſchule [Schule für Volks⸗ 
pflege), Seminar für Jugendleiterinnen, 
Kindergärtnerinnen—Horknerinnenſemi⸗ 


nar, Schule für Kinderpflege u. Haus⸗ 
haligehilfinnen, Schülerinnenheim. Pro⸗ 


ſpekt d. d. Schule. Aufnahme nur Oſtern. 


Frauenbildungsheim 


Sandersieben (Anh.) 
Staatliche Ausbildungsitätte 
für 
Kindergürtnerinnen und Hortnerinnen, 
Kinderpflege- und Hanshaltgehilfinnen. 


Modernes Schülerinnenheim in idealer 
Lage. Heim, 10 nach der wirtſchaft⸗ 
der Elte 
K 


lichen Lage de ern geſtaffelt 


NS. Frauenſchule 
für ſoziale Berufe, Köln 


Abt. 1 Köln, Rheinauſtraße 3 
Volkspflegeſchule, 
Aufnahme: April 

Abt. II Köln⸗Marienburg, 
Parkſtraße 3—5 
Kinderpflegerin nenſchule 
Aufnahme? April und Okt. 
Kindergärtnerinnen- und 
Hortnerinnenſeminar 
Aufnahme: April 
Jugendleiterinnenſeminar 
Aufnahme: Oktober 

Kameradſchaſtsheim 

auswärtige Schülerinnen. 


für 


Haushaltungsſchule 
der Pfeifferſchen Stiftungen 
zu Magdeburg⸗Cracau 


Berufsfachſchule 


Lehrgang mit Abs 
ung. Ausbildungs- 
unkoſten monatlich NM. 

. Zweijähriger, verbilligter Lehr⸗ 
gang mit vorangehendem prak- 
tiſchen Jahr, monatl. 20,40 AM. 

Proſpekte durch die Direktion der 

Pfeifſerſchen Stiftungen, Magde— 

burg⸗Cracau. 

Beginn der Lehrgänge 
Oſtern 1941 


Erfurt⸗Hochheim, Daus Sonnenblick 
tiv. Haushaltungsſchule. 
Sorgfältigſte Ausbildung. Kl. Kreis. 
Berüfsſchulerſatz, Muſik, Sport, Park, 
Tennispl. Prachtvolle, geſunde Lage. 
Nächſte Aufnahme Oſtern 1941. 
am Boden ſee 


Konftanz und Nhein 
„Haus Hiller“ 


herrl. gel, b. See u. Wald. Grdl. hausw. 
80 eiterbild., Handſerk., Steno 


Ausb. 2 
u. Maſch.⸗Schreib, Sport u. Geſelligkeit. 


Landfrauenſchule Wandersleben 
Bez. Erfurt 

Staatlich anerkannte ländlich⸗haustw. 

Ausbildung für eigenen Haushalt und 

Berufsgrundlage — Proſpekte anfordern 


| Kaufmännische Ausbildung | 


handels=halbjahrs=Rurfe 


(mit Kurzſchrift⸗ u. e e d 
Gründl. Vorbereitung für die Büro⸗ 
praxis. Verlangen Sie Proſpekt B. 
Bertholds Unterrichts - Anstalt 
Leipzig € 1, Salomonstr.5 — Ruf 23074 


| Verschiedenes ) 


Chem.LaboratoriumFresenius 
Abteilung i Gegr. 
am Wiesbaden 4d 
Grdl. Ausb. von analytisch. Chemikern 
sowie von Chemotechnikern(innen) mit 
Abschlußprüfung unter staatl, Vorsitz. 


899 


[ Kranken- und Säuglingspflege ] 


Dülſſeldorf Meb.Akabemie 


(Städtiſche Krankenanſtalten) 


Die Ausbildungsflätte für alle Arten des gchweſternberufes 


Krankenpflege - Säuglingspflege 


Anſchließend bei Eignung Wetteransbildung 


als Diätſchweſter. 


Overationsſchweſter. Außerdem 

Vorschule für den Schwesternberuf 
(Ableiſtung des hauswirtſchaftlichen Jahres und Einz 
führung in den vielgeſtalligen Krankenhausbetrieb.) 


Die Ausbildung erfolgt durch die Dick. ⸗Schweſternſchaft Düſſeldor 
und Dozenten der Medtziniſchen Akademie Auskunft gegen Rückporto 
durch die Oberin der DRLR.-Schweiternichatt Düſſeldorf. Moorenſtr. 5. 


Röntgen⸗ und Laborſchweſter. 


Staatl. Schweſternſchule Arnsdorf / Sa. 
Ausbildung von Lernſchweſtern 
für die ſtaatl. Kliniken, Univerſitäts⸗ 
kliniken u. Anſtalten. Kursbeginn jährl. 
Januar u. Auguſt, in Ausnahmefällen 
auch Aufnahme in den lfd. Kurs. Aus⸗ 
bildung koſteulos, Taſchengeld u. freie 
Station wird gewährt. Nach 1½ jähr. Aus⸗ 
bildung u. anſchl. Staatsexamen ſtaatl. 
Anſtellung garantiert. Eig. Erholungs: 
und Altersheime. Bedingung: national⸗ 
ſozialiſtiſche Geſinnung der Bewerberin 
und ihrer Familie, tadelloſer Ruf, 
volle Geſundheit, gute Schulzeugniſſe. 
Verkürzter Kurs für Rote⸗Kreuz⸗Helfe⸗ 
rinnen. Anſchrift: Staatliche Schweſtern⸗ 
ſchule Arnsdorf (Sachſen) b. Dresden. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Lübeck 
nimmt Schülerinnen für allgemeine 
Kronten⸗ u. Säuglingspflege an. Auch 
werden jg Mädchen zur Vorbereitung 
. den Beruf der Note⸗Kreuz⸗Schweſter 
im Alter von 16—18 J. als Vorſchüle 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Saarland 
nimmt ig. Madchen mit guter Schul⸗ 

bildung als 

Lernſchweſtern 
zur koſtenloſen Ausbildung in die 
Krantenpflege auf. Durch Erweiterung 
der Arbeitsfelder im Grenzgebiet wer- 
den noch aut ausgebildete 
Schweſtern als Probeſchweſtern 
eingeſtellt Meldungen mit Lebenslauf. 
Zeugnisabſchr. Lichtbild an die Oberin, 
Saarbrücken, Robert-Koch⸗Straße 2 


Die ſtaatlich anerkannte Sänglings⸗ 
und Kleinkinderpflegeſchule am Kinder: 
krantenhauſe Rothenburgsort — Sams 
bug — ſtellt junoc Mädchen 
ab 18. Lebensjahr zur Erlernung der 
Säuglings- u Kinderpflege ein Nach 
einundeinhalbjähriger Lehrzeit ſtaat⸗ 
liche Abſchlußprüfung und ſtaatliche An⸗ 
erkennung als Säuglings- und Klein- 
kinderſchweſter. Weiterverpflichtungen 


MAD EL = EURE WELT 
Das Jahrbuch der Deutfchen Mädel / 2. Jahrgang 


Von Krieg bis zur Jugenderziehung, vom Sport bie 
zu der Arbeit in Haus und Hof, von den Pflichten der 
Mutter bis zur Ausfchmückung des eigenen Heimes 
iſt kaum ein Thema vergeffen worden. Der Inhalt dieſes 
Jahrbuches bildet mit ſeiner reichen Bebilderung eine 
Gabe, die von bleibendem Wert iſt und immer wieder 
ſtille Stunden der Beſchaulichkeit auszufüllen vermag. 
An Anregungen aller Art, Bereicherung des Wiſſens 
und aufbauenden Werten hat Diefes fchöne Buch feinen 
Leferinnen jedenfalls genug zu bieten. Leinen RM. 5.50 


GLAUBE UND SCHÖNHEIT 


Herausgegeben von Clementine zu Caftell. Mit einem 
Geleitwort des Reichsleiters Baldur von Schirach. 


Diefes prachtvolle Werk in Großformat mit feinen 

hundert bildern gibt einen überzeugenden Bericht von 

dem Wirken der Organifation »Glaube und Schönheit« 
Kartoniert RM. 3.50, Leinen RM. 5.— 


Erhältlich in jeder Buchhandlung 


Zentralverlag der NSDAP., 
Frz. Eher Nachf., München se 


Hess-Harmonikas 


Junge Mädchen 


mit mittlerer Reife zur Erlernung von Pflege u. Erziehung 
geſunder und gebrechlicher Kinder, Maſſage, Gymnaſtik ge⸗ 
ſucht. Abſchließend Staatsexamen. Daſelbſt Haushaltpflicht⸗ 
jahr. Anfragen an „Humanitas“, Leipzig O 39. 


rinnen aufgenommen. Die Ausbildung von ſeiten der Schülerinnen beftehen Versand an Private 
iſt koſtenlos. Bewerbungen m. Lebens nicht. Bewerbungen find 15 richten an 
lauf, Zeugnisabſchr u. Lichtbild erbeten die Verwaltung des Kinderkranken⸗ 


4 an Oberin O. Schäfer, Marliſtraße 10 [hauſes Rothenburgsort, Hamburg 7. 


Fremdsprachen 


Jorns-Schule / 


Dolmetscher- und Fremdsprach-Korrespondentinnen- 
Ausbildung In Englisch, Französisch, Spanisch, Itallenlsch, Russisch 
& Monate in 2 oder 3 Sprachen nach Wahl 
Vorbedingungen: Englische und französische Schulkenntnisse. 2 moderne 


Villeninternate an dem berühmten „Großen Garten’, Gute Verpflegung.Glänzend 
beurtelli durch‘Behörde, Industrie, Presse und frühere Schüler. Frelprospekt B 


Dresden }zgheyer 


Für unsere in verschiedenen 
Teilen des Reiches im Aufbau 
befindlichen Zellwollewerke 
suchen wir laufend tüch- 
tige Mitarbeiterinnen: 


Hekrotärinnen 
Alenokupiſtinnen 
Buchhalterinnen 
Kontoriflinnen 


Bewerbungen mit Lichtbild, 
Zeugnisabschriften sind zu 
richten an 


Für kriegswicht. Forſchungsaxbei⸗ 
ten auf dem Gebiet der Luftfahrt 
werden für ſofort oder fpäter 


mehrere 
Rechnerinnen 


geſucht. Gefordert wird genaues 
und ſauberes Arbeiten. Voraus⸗ 
ſetzung: Arbeitsdienſt und Pflicht⸗ 
jahr abgeleiſtet. Schulbildung: 
Möglichſt Abitur oder Primareite, 


Bewerbungen mit Lebensl., Licht⸗ 
bild, Zeugnisabſchriften, Gehalts⸗ 
anſprüchen u. Angabe des früheſten 
Eintrittstages an das 


Aerodynamiſche Inſtitut, | 
der Techn. Hochſchule Braunihweig | 
Braunſchweig-Waggum, Flughafen 


Am 1. April beginnt ein neuer ein⸗ u. 
zweijähr. Lehrgang an der ſtaatl. anerk. 


Diätlehrküche 


d. Mediziniſchen Univ.⸗Klinik, Breslau. 
tel der umfangreich. Ausbildg. iſt die 
ſtaatl. Anerkennung als Diätaſſiſtentin 
u. Diätküchenleit. Anfrag. an Medizin. 


„120 „ 
Katalog umsonst 
Musikinstrumente s0 
preiswert in großer Auswahll 
Alle Hui yo, 
& ess Nacht. 


Klingenthal-Sa, 97° 


Die Kunſt, 
zu plaudern 


und gewandt 
zu unterhalten! 


Wer dleſes 
Buch lieft, 
wird übers 
all als gu⸗ 
ter Unſer⸗ 
halter und 


Sie erfahren daraus, 
wle man ſich zwanglos 
unterhält, ſich intereſſant 
macht, Befangenheit u. 
Schüchteinhelſ ablegt, 
Geſpraͤche antnüpft und 
11 rechen Zeit immer 
ie paſſenden Worte 
ſagt. Sie entwideln 
ehr bald Selbſtper⸗ 
frauen und Giderheit, 
erringen Achtung und 
Liebe beim anderen 
Geſchlecht. Sie werden 
überall bevorzugt, alles 
bewundert Ihre luſtigen 


Elnfalle. 
RM. 2.85 mit Porto, 


Laut lesen und 


evtl. auch Mittelſchule mit ſehr Ned weltererzählen 75 2 
gutem Abſchlußzeugnis. Die Ein⸗ willen. Ich helle Ihnen weiter. 
arbeitung wird übernommen. men fein. 


Kurzschrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht! 
Herr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Gymnasium in 
Regensburg, schrieb am 18.2.38: „Ich halte Ihre Unter- 
richtsmethode für ausgezeichnet. Wenn jemand sich ge- 
nau an den von Ihnen aufgestellten Übungsplan hält, so 
muß er, ob er will oder nicht, ein tüchtiger Stenograph 
werden.“ — Wir verbürgen eine Schreibferigkeit von 
120 Silben je Minute (sonst Geld zurück)| Der Abiturient 
Karl Ditsche in Friedewalde schrieb am 7. 8.40: „Schon 
nach 3 Monaten hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit 
von 120 Silben pro Minute erreicht.“ Mit der neuen 
amtlichen Deutschen Kurzschrift kann der Geübte so 
schnell schreiben wie ein Redner spricht! — 500 Berufe 
sind unter unseren begeis:erten Fernschülern vertreten. 
Sie lernen bequem zu Hause unter der sicheren Führung 
von staatl, geprüft. Lehrern! Das Arbeitstempo bestimmen 


. 1 i 1 

Univ.⸗Klinit, Breslau. Buchversand Gutenberg a ALT heilen En 

Phrix⸗Oeſellſchafl b. E An die Deuische-Kurzschrift-Fernschule 5 
1 Rosmetik 12 Berlin-Pankow Nr. 19 L 

Staatlich anerkannte Lehrkurſ.e Bitte senden Sie mir ganz umsonst und unverbindl. 5000 Worte 

Hirschberg (Rieſengeblege 4—6 Wochen. Aerztl. Abſchlußprüfung. Spendet für das Auskunft mit den gläns. Urteilen von Fachleuten u. Schülern! 


Frankfurt a. M., Goetheplatz 22. 
Schweſter A. Ohl, ſtaatl. gepr. 


Rub nw. 


Vor- u. Zuname: —, 
on und Stra! 


